Nalezytosc pocztowa oplacono ryczałtem. 
Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 zt, 
Deulſchland 10 Gmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowakei 80 K, Defter 
reich 12 S. Vierteljährlich 3.00 zt, 
Monatlich: 1,20 zt. 
Einzelfolge: 30 Groſchen. 
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Anzeigenpreiſe: 
Gewöhnl. Anzeigen jede mm - Seile, 
Spaltenbreile 36 mm 15 gr, im Teyi- 
teit 90 mm breit 60 gr. Kl. Anz. je 
Wort 10 gr. Kauf, Verk., Familien. 
anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 
Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 

Wiederholung Rabatt. 
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Lemberg, am 1. Oktober (Weinmond) 1933 


E 12. (26.) Jahr 


Ein Gott, ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch der menſchliche wanke, 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke. 


Schiller. 


— Ä — 


c Das neue Reid 
und die volksdeutſche Aufgabe 
in Europa 


Als ein Bekenntnis zur geſamtdeutſchen 
Verpflichtung und zum volksdeutſchen Opfer⸗ 
gedanken fand in der Reichshauptſtadt unter 
Beteiligung maßgebender Führer des neuen 
Reiches und der volksdeutſchen Bewegung 
das Feſt der deutſchen Schule unter der 
Schutzherrſchaft des Berliner Oberbürger⸗ 
meiſters Sahm ſtatt. 80 000 Menſchen, dar⸗ 
unter die Jugend aller Schulen, hatten ſich 
an dieſem leuchtend ſchönen Frühherbſttage 
zu einer Feier von kaum erlebter Buntheit 
und eindrucksvoller Kraft der Darbietungen 
zuſammengefunden. Maſſenchöre, Sport⸗ 
läufe, Bewegungsſpiele von ſinnbildlicher 
Ausdrucksform feſſelten das weite Rund der 
Kampfbahn, das in dieſen Stunden zu einem 
Ringe ringsum aller Deutſchen der Welt 
wurde. Reichsminiſter Dr. Goebbels ver⸗ 
ſtand es, mit packenden Worten die Jugend 
emporzureißen und gleichzeitig den Frie⸗ 
denswillen des neuen Reiches zu verkünden. 
Der BDA.-Reihsführer Dr. Steinacher legte 
noch einmal ein Bekenntnis zur geſamt⸗ 
deutſchen Verbundenheit ab. 


Von beſonderer Bedeutung war die auch 
nach außen in die Welt gerichtete Rede des 
Vizekanzlers von Papen, der ſich mit der 
Neuordnung Europas und der Bedeutung 
der öſterreichiſchen Frage befaßte. Wir geben 
aus ſeinen bedeutſamen Ausführungen die 
folgenden Gedanken wieder: 


„Es iſt die Schickſalsfrage des deutſchen 
Volkes geworden, daß ein Drittel von ihm 
außerhalb der Reichsgrenzen lebt und daß 
kein noch ſo gewaltſamer Verſuch jemals 
eine Uebereinſtimmung von Staats⸗ und 
Volksgrenzen im mitteleuropäiſchen Raum 
herbeiführen könnte. Ich möchte es heute 
wiederholen, daß die Aufgabe einer ſinn⸗ 
vollen Neuordnung des mitteleuropäiſchen 
Raumes, welche die Geſchichte den Staats⸗ 
männern von heute geſtellt hat, nicht allein 
von Wirtſchaftskongreſſen oder von inter⸗ 
nationalen Anleihekonſortien gelöſt werden 
kann. Dieſe Neuordnung erfordert vielmehr 

ein Bekenntnis jener Staatsmänner, die 
immer das Wort von der Sicherung des 


Friedens im Munde führen, zu der Auf⸗ 
faſſung, daß die Nie derhaltung, 
ſimilierung, Aufſaugung ans 
rsvölkiſcher Gruppen inner⸗ 
Ib der eigenen Grenzen niez 
als und für niemand ein inner⸗ 
politiſcher Gewinn ſein kann. 
Die völkiſchen Rechte auf Mut⸗ 
terſprache und Sitte find unver: 
jährbar gottgegebene Güter, 
deren Schutz im eigenen Inter- 
eſſe der Nation liegt. Aber im Zeit⸗ 
alter der Demokratien, wo die Staatsmänner 
geſpannten Ohres auf die ſogenannte „öffent⸗ 
liche Meinung“ lauſchen, die ja doch nur ein 
Produkt der Preſſe — eben jener Mehrheits⸗ 
parteien — iſt, in dem Zeitalter dieſer Na⸗ 
tionaldemokratien ift es klar, daß die völ- 
kiſchen Minderheiten, eben weil ſie Minder⸗ 
heiten ſind, als Staatsbürger minderen Rech⸗ 
tes betrachtet werden, — mögen noch ſo viele 
untaugliche Minderheitenrechte ihnen auf 
dem Papier verbrieft ſein. 

Die Balkaniſierung Mitteleuropas, die 
uns die Pariſer Vorortverträge gebracht 
hatte, iſt eben ein Erzeugnis des liberalen 
19. Jahrhunderts, das der Nationalſozialis⸗ 
mus heute im Begriff iſt, zu überwinden. 
Gerade der Krieg und ſeine Lehren haben 
Deutſchland zu einer neuen Staatsauffaſſung 
bekehrt. Wir wiſſen wieder, daß die Eigen⸗ 
ſtändigkeit von Sprache und Sitte, das Den⸗ 
ken in Bodenſtändigkeit, Familie, Geſchlech⸗ 
terfolge und Erbſtämmen die Vorausſetzung 
einer geſunden Auffaſſung vom Weſen und 
Geiſt des Staates iſt. Der Gedanke der 
Eigenſtändigkeit der Völker, dem unſer 
Kanzler Ausdruck gab, als er davon ſprach, 
daß das neue Deutſchland jede 
Germaniſierung verwerfe, iſt die 


große Errungenſchaft des Nachkriegsdeutſch⸗ 


lands, die große Erkenntnis, die den Weg 
zur europäijden Zuſammen⸗ 
arbeit und zur Ueberwindung der unheil⸗ 
vollen Spannungen zeigt, an denen die 
Kultur des Abendlandes zu zerbrechen droht. 

Wenn ich hier dieſe Entſchloſſenheit doku⸗ 
mentiere, aus der Kraft unſerer neuen auto⸗ 
ritären Staatsführung heraus das Unſrige 
zum Neubau Mitteleuropas beizutragen, 
dann erinnere ich in dieſer Stunde zugleich 
auch an den Gedenktag, deſſen ſich das ge⸗ 
ſamte Deutſchland in Ehrfurcht erinnern 
ſollte. Am 12. September ſind es 250 Jahre, 
daß vor den Toren Wiens — der deut⸗ 
jhen Kaiſerſtadt — die deutſchen Stämme 
den Anſturm der damaligen Weltmacht des 
Oſtens — der Türkei auf der Eroberung 
des mitteleuropäiſchen Raumes entſcheidend 
abſchlugen. Damals kämpften in den Reihen 
des Herzogs von Lothringen am 


Kahtlen- 


berg und in Wien neben den Oeſterreichern 
die Sachſen, Bayern, Franken, Schwaben 
und die norddeutſchen Hilfstruppen. Katho⸗ 
liſche und proteſtantiſche Deutſche waren zu 
den kaiſerlichen Fahnen geeilt, um für die 
Sache des „Heiligen Reiches“, die Erhaltung 
der chriſtlichen Kultur des Abendlandes zu 
ſtreiten — dieweil der chriſtlichſte aller 
Könige, Ludwig XIV., im Bunde mit der 
iſlamiſchen Weltmacht fih damit befaßte, 
Straßburg ſeinem Reiche einzuverleiben. 

Es wäre reizvoll, Parallelen zwiſchen da⸗ 
mals und heute zu ziehen und feſtzuſtellen, 
wer auch heute auf der Seite derer kämpft, 
die ihre Miſſion in der Erhaltung der 
chriſtlichen Kulturgüter des 
Abendlandes gegen den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Anſturm des Oſtens jehen. 
Im weſentlichen hat ſich in dieſer Kräfte⸗ 
gruppierung für die Erhaltung des Abend⸗ 
landes gegen damals nichts geändert. Die 
Tragik der deutſchen Geſchichte, die ſich wie⸗ 
der einmal darin manifeſtiert, daß kurz⸗ 
ſichtige deutſche Politiker den Sinn geſchicht⸗ 
licher Entwicklung nicht verſtehen oder aber 
ihre kleinen Sonderintereſſen über die ge: 
ſchichtliche Aufgabe der Zeit ſtellen, hat es 
uns leider verſagt, den heutigen Ehrentag 
Wiens zu einem gewaltigen Bekenntnis des 
geſamtdeutſchen Volkstums zu machen, wie 
es zunächſt in Wien auch geplant war. Wir 
bedauern das ſchmerzlich. Aber wir wollen 
unſeren Brüdern an der Donau doch ſagen, 
daß wir im Herzen bei ihnen find, wir 
wollen in dieſer Stunde der völkerver⸗ 
bindenden Idee des alten Rei⸗ 
ches der Deutſchen gedenken, von der 
Seine Eminenz der Kardinal⸗Erzbiſchof von 
Wien — dieſer deutſche Biſchof — vorgeſtern 
geſchrieben hat. Das Ausland, das wie jo 
oft, aus deutſchen Bruderzwiſt nur Vorteile 
für das eigene Ich erhofft, möge die Worte 
des Kardinals über die Sendung des deut⸗ 
ſchen Volkes leſen, über das deutſche Defter- 
reich, das „mehr als Oſtmark, mehr als 
Grenzland“ ſei, weil hier des Heiligen Reiz 
ches heilige Kaiſerkrone ruhe. Erſt wenn 
dieſes katholiſche Wien wieder ſeinen gan⸗ 
zen Sinn kenne, erſt dann werde dieſes 
deutſche Volk ſeine Sendung erfüllen kön⸗ 
nen, „erſt dann aus ſeiner lebendigen Mitte 
neues Leben, neue Kraft, neue Größe ge⸗ 
winnen“. Dieſe Wiener Erinnerungsfeier 
iſt fürwahr keine internationale 
Angelegenheit, wie ſein führender 
Staatsmann es zu ſehen glaubt — ſie iſt, 
wie der Kardinal betont, eine weltgeſchicht⸗ 
liche Erinnerung und Aufgabe zugleich des 
geſamtdeutſchen Volkstums. j 

Wir, die wir auf dem Wege zum neuen 
Reich drinnen und draußen ſind, wiſſen, daß 
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Grenzſteine oder Polizeimaßnahmen, daß 
Staatsegoismus und Staatszentralismus 
den deutſchen Volkskörper zwar äußerlich 
trennen, nie aber ſeinen Blutlauf abſchnüren 


Die Propagandaaktion zur Zeichnung der In⸗ 
landsanleihe, die alle Gebiete umfaßt, ſcheint 
ſich nach den vorliegenden Berichten ſehr erfolg⸗ 
reich zu geſtalten. Es herrſcht die Anſicht vor, 
daß dieſe Anleihe bei weitem überzeichnet wird. 

Gegen die außenpolitiſchen Anſichten des Für⸗ 
ſten Sapieha, der für eine Zuſammenarbeit mit 
Deutſchland eintritt, wendet ſich die „Gazeta 
Polſka“. Die polniſche Politik habe in erſter 
Reihe Polen ſelbſt zu dienen und niemandem 
ſonſt. Welche Funktionen fie außerdem noch er- 
fülle, hänge von den polniſchen Intereſſen ab. 
Wenn Fürſt Sapieha eine polniſch⸗deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verſtändigung als Grundforderung der 
geſamten europäiſchen Politik hingeſtellt habe, 
ſo ſei er den Beweis für die Notwendigkeit und 
Möglichkeit dieſer Forderung ſchuldig geblieben. 
Wer nicht mit geſchloſſenen Augen und Ohren 
daſtehe, der müſſe wiſſen, daß unter den heu⸗ 
tigen Verhältniſſen eine derartige Politik mit 

der Gefährdung der polniſchen Weſtgrenze be⸗ 
zahlt werden würde. Darauf aber könne und 
werde Polen ſich niemals einlaſſen. Dieſe Aus⸗ 
führungen ſind zweifellos der Ausdruck der 
außenpolitiſchen Ueberzeugungen der maßgeben⸗ 
den Regierungs- und Militärkreiſe. — Erfreu⸗ 
licherweiſe iſt der langjährige Streit zwiſchen 
Polen und Danzig jetzt unter der Regierung 
der Nationalſozialiſten beigelegt und ein Ab⸗ 
kommen getroffen worden. Dieſes Abkommen 
geht von dem Grundſatz der Gleichberechtigung 
der Häfen des polniſchen Zollgebietes aus und 
berückſichtigt den Grundſatz der freien Kon- 
kurrenz, wobei es einen gewiſſen proviſoriſchen 
Plan zur Ausnutzung des Danziger Hafens 


Die Oſtpakte von Polen 
und Rußland ratifiziert 


Der polniſche Staatspräſident hat am Frei⸗ 
tag 18 Grund des Ermächtigungsgeſetzes den 
am 3. Juli d. Is. in London zwiſchen Sowjet- 
rußland und acht anderen Staaten des Oſtens — 
darunter auch Polen — unterzeichneten Pakt 
über die Begriffsbeſtimmung des Angreifers 
ratifiziert. Gleichzeitig iſt die Ratifikation des 
Abkommens auch in Moskau erfolgt. 

Die Gleichzeitigkeit der Ratifizierung eröffnet 
nach Meinung der offiziellen „Gazeta Polſka“ 
die Ausſicht auf eine dauerhafte Zuſammen⸗ 
arbeit der beiden Länder zwecks Erhaltung und 
ig des Friedens in Oſteuropa und dem 
mahen Often. 5 


wahrſche 


Teut 


Schwerer Unglücksfall polniſcher Flieger 


können. Volk will zu Volk — eben weil 
dieſes Volk den Frieden und den kulturellen 
Fortſchritt will — das iſt die Aufgabe des 
> Neuen Jahrhunderts.“ 
LE a e AS E EENEN SL SEEE, EN E AE S 


Wochenrückblick 


ſchafft, der ſich auf den gegenwärtigen Umſchlag 
in dieſem Hafen ſtützt. Dieſer Plan iſt für ein 
Jahr aufgeſtellt und ſieht die Möglichkeit einer 
Reviſion je nach der wirtſchaftlichen Entwicklung 
vor. Das Abkommen muß als Verſuch aufge⸗ 
faßt werden, eine beſſere, normalere und ge⸗ 
jündere Zuſammenarbeit zwiſchen dem Dan⸗ 
ziger Hafen und ſeinem Hinterlande zu finden. 


In der Völkerbundſtadt Genf ſtrömen die 
europäiſchen und außereuropäiſchen Staats⸗ 
männer zu) den großen Herbſtveranſtaltungen 
der Weltpolitik zuſammen. Völkerbundsrat und 
Völkerbundverſammlung nehmen das öffentliche 
Intereſſe vollauf in Anſpruch. Abermals ſteht 
die deutſche Delegation unter der Führung des 
Reichsaußenminiſters Freiherrn von Neurath. 
Am Vorabend von Genf gab der verantwort⸗ 
liche Lenker der deutſchen Außenpolitik zu be⸗ 
denken, daß es ſchließlich nur eine Alternative 
gibt: Verwirklichung der Gleichberechtigung 
oder aber Zuſammenbruch der ganzen Ab⸗ 
rüſtungsidee, für deſſen unabſehbare Folgen 
nicht Deutſchland die Verantwortung tragen 
würde. Dieſe Warnung in letzter Stunde ſteht 
wie ein Mahnmal vor dem herbſtlichen Genf. 


Der Gouverneur der Federal Reſerve Boards, 
Eugene R. Black, und andere Finanzleute, ſo⸗ 
wie Beamte erklärten nach Beſprechungen mit 
Rooſevelt, daß die amerikaniſche Regierung An⸗ 
fang Oktober eine weitere Inflation in irgend⸗ 
einer Form einleiten werde. In Finanzkreiſen 
wird angenommen, daß hiermit hauptſächlich 
eine Kreditausweitung zur weiteren Hebung 
der Rohſtoffpreiſe gemeint ift. 


Welt 


atmoſphäriſche Verhältniſſe geſtoßen waren und 
beſonders unter außerordentlicher Kälte zu. lei- 
den hatten. s 

Der tödlich verunglückte Hauptmann Lewo⸗ 
niewjfi, ein gebürtiger Petersburger, ſtand im 
34. Lebensjahre und war erſt kurze Zeit mit der 
Gräfin Rzyſzezewſka, die ſeinerzeit bei der pol- 
niſchen Schönheitskonkurrenz den 2. Preis er- 
rungen hatte, verheiratet. 


Polniſche Geſchenke 
an die Stadt Wien und Horthy 


‚Die Delegation des Nationalen Komitees 
Er die Feier der Befreiung Wiens von den 
ürken ſowie für die 400⸗Jahrfeter des Königs 
Batory, die ſich aus dem ehemaligen Miniſter 
Stamierowſti jowie den Profeſſoren Moscicki 
und Purzynſti zuſammenſetzt, hat der Stadt 
Wien als Geſchenk der polftiſchen Nation das 
Gemälde „Sobieſki vor Wien“ von dem Künſtler 
Borucinſki überreicht. Die Delegation hat ſich 
ſodann nach Budapeſt begeben, um dem Regen⸗ 
ten Horthy ein Basrelief des Profeſſors Ma⸗ 
dejſki zu übermitteln. 


polen und Herriots Rußlandreiſe 
Die maßgebende polniſche Preſſe hat bisher 
zur Reiſe Herriots nach Rußland nur wenig 
Stellung genommen. Die Vermutung iſt nicht 
abwegig, daß man etwas verſtimmt war, weil 


teten Nachrichten 1 bei ſeiner Oſteuropa⸗ 
reife übergangen hat. 

In dem Ahendblatt des rechtsſtehenden „Kur⸗ 
jer War 1 behandelt der bekannte natio⸗ 
naldemokratiſche Außenpolitiker, Prof. Strofſki, 
die Oſtreiſe des Wange chen radikalen Poli⸗ 
tikers. Auch er bedauert, daß Herriot nicht in 
Polen war, weil „bei dem heutigen Stand der 


a 
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Herriot entgegen den in der Preſſe verbrei⸗ 
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franzöſiſch⸗polniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen eine 
Verbindung des Aufenthalts in Moskau mit 
einem in Warſchau erſt ein Bild der politiſchen 
Wirklichkeit gibt“. Stronſki behauptet, daß 
Herriot die Rußlandreiſe in der Sorge um die 
Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens 
unternommen habe. Den Gefahren der Lage 
könne nur durch Schaffung eines europäiſchen 
Gleichgewichts begegnet werden. Hierzu genüge 
der Viererpakt nicht. Deshalb halte es Herriot 
— ĵo ſchließt Stronſki — für unerläßlich, mit 
den oſteuropäiſchen Mächten zuſammenzuar⸗ 
beiten. Selbſtverſtändlich verſucht Stroffki, 
Deutſchland als den Störenfried hinzuſtellen. 


Weltverband der Auslandpolen 


Der „Organiſationsrat der Auslandpolen“ 
ſetzt ſeine großen Vorbereitungen für den Zwei⸗ 
ten Kongreß des Auslandpolentums, der im 
nächſten Jahre in Warſchau ſtgttfinden foll, mit 
Energie fort. Die wichtigſte Aufgabe dieſer 
Tagung wird die Schaffung des Weltverbandes 
der Auslandpolen ſein. : 

Wie die polniſchen Blätter zu berichten 
wiſſen, iſt dieſer Gedanke von den in den Ver⸗ 
einigten Staaten lebenden Polen mit Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen worden. Auch die in Ka⸗ 
nada wohnhaften polniſchen Volksgruppen haben 
ſich mit großer Freude für die Schaffung des 
Weltverbandes ausgeſprochen. 

Es beſteht kein Zweifel, daß die Konſolidie⸗ 
rung des Auslandpolentums in der beabſich⸗ 
tigten Form erreicht werden wird. 

Der Werbung für dieſen Gedanken diente 
auch die vor kurzem beendete längere Reiſe des 
Senatsmarſchalls Raczkiewicz durch die polni- 
ſchen Außenſiedlungen in Südamerika. (Racz⸗ 
kiewicz iſt bekanntlich Vorſitzender des Orga⸗ 
niſationsrates der Auslandpolen, der die Ta⸗ 
gung vorbereitet.) 


Novellifierung des Genoſſenſchaftsgeſetzes 


Die Regierung ift augenblicklich damit bes 
ſchäftigt, eine Novelle zum Geſetz über die Ge⸗ 
noſſenſchaften auszuarbeiten. Die Novelle ſoll 
im Laufe der nächſten zwei Monate in Kraft 
treten, wobei das geſamte Genoſſenſchaftsleben 
Polens in rechtlicher Beziehung vollſtändig 
reorganiſiert werden ſoll. 3 


150900 Kandidaten für die „Elite“ 


Das Komitee für die Verleihung des Unab- 
hängigkeitskreuzes erhielt in letzter Zeit unge⸗ 
fähr 150 000 Geſuche um Zuerkennung des Un⸗ 
abhängigkeitskreuzes. Nach der projektierten 
Sanacja⸗Verfaſſungsreform ſollen nur die Be⸗ 
iger eines ſolchen Ordens aktives und paſſives 

ahlrecht zum Senat haben. Und darum der 
Drang zur „Elite“. 


Der Zloty und die Land wirtſchaft 


Zu dem Problem der Abwertung des Zloty 
in ihren Auswirkungen, die ſie auf die Agrar⸗ 
verhältniſſe hätte, beſchäftigt ſich in der „Ga⸗ 
555 Polſka“ in einem längeren Artikel Herr 
dam Roſe. Er führt dort u. a, folgendes aus: 
Eine Abwertung des Zloty könnte für die Land⸗ 
wirtſchaft günſtige Folgen haben, wenn fie 
Auen Abſatzmöglichkeiten für Agrarprodukte 
auf dem Binnenmarkt vergrößern würde. Aber 
ſolche Hoffnungen wären durch nichts begründet. 
Die Abſatzmöglichkeiten, beſonders wichtig in 
einer Zeit von Ausfuhrerſchwerungen, hängen 
ausſchließlich von der 1 der ſtädtiſchen 
Bevölkerung ab, deren Einkünfte bei einem Ab- 
ſinken des Zloty automatiſch zurückgehen wür⸗ 
den. Da nichts dafür ſpricht, daß die Erwerbs⸗ 
möglichkeiten der ſtädtiſchen Bevölkerung nach 
einem Zlotyſturz infolge neuer Möglichkeiten 
für die Ausfuhr von Induſtrieerzeugniſſen ſtei⸗ 


ii 


Er 
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gegenwärtig gelten, 


würde. Die Folge wäre, daß die Landwirte 
nominell identiſche Preiſe bekämen, wie ſie 
Preiſe, die in Wirklichkeit 
um die volle Valutaſenkung herabgeſetzt wären, 
wie dies bereits in einigen europäiſchen Agrar⸗ 
ſtaaten der Fall iſt, wo hier und da das auch 


halten, blieben erfolglos. Das Deutſchtum in 
Oberſchleſien hat ein Bekenntnis zu ſeinem 
Volkstum abgelegt. 

Nach dieſem Bekenntnis, das den Eltern wirk⸗ 
lich ſchwer gemacht wurde, braucht man um die 
Zukunft der deutſchen Schule nicht bange zu 


Dieſes Buch, das ausſchließlich auf amtliche 
Quellen zurückgeht, bringt außerordentlich auf⸗ 
ſehenerregendes, der Oeffentlichkeit bisher noch 
nicht bekanntes Material über die 
dem 


Polizei, über die Rote Mobilmachung, 


bei uns empfohlene Abwertungsexperiment ſein. Ein Gegenſtand ernſter Sorge iſt die hohe Roten Maſſenſelbſtſchutz; es enthält ferner Anz 
durchgeführt worden iſt, und ſich die Lage der Jahl der Ablehnungen. Was dieſe Ungültige weiſungen für Sprengſtoffdiebſtähle, Terror⸗ 
Landwirtſchaft noch ſchlimmer darſtellt als bei keitserklärungen der Behörden betrifft, ſo iſt gruppen, Beraubungen, Giftmorde, Straßen⸗ 


uns. Die Abwertung des Zloty würde außer⸗ 
dem keineswegs die Schließung der ſog. „Preis⸗ 
ſchere“ für landwirtſchaftliche und induſtrielle 
Erzeugniſſe bewirken, über deren Spanne ſich 
die Landwirte mit Recht beklagen. Im Gegen- 
teil, die Erſcheinung der „Preisſchere“ würde 
ſich bei zahlreichen Induſtrieartikeln vertiefen, 
beſonders ſoweit zu ihrer Erzeugung Auslands⸗ 
produkte nötig ſind. Die Anpaſſung der Pro⸗ 
duktionskoſten, namentlich aber der Verſchul⸗ 
dung an die veränderten Wirtſchaftsverhält⸗ 
niſſe, muß anders gelöſt werden, als auf dem 
Wege von Valutgexperimenten, da die Abwer⸗ 
tung des Zloty die Lage der Landwirtſchaft 
vollends komplizieren müßte, indem fie zur — 
weiteren — Verarmung breiteſter Schichten bei⸗ 
trägt. Daran darf im Augenblick der Auflegung 
der inneren Anleihe erinnert werden, deren 
Hauptzweck die weitere Garantierung der Sta⸗ 
bilität des Zloty iſt. 


Bekenntnis 
zum deutſchen Volkstum 


1300 Schulummeldungen in Oberſchleſien 

Nach dem jetzt vorliegenden endgültigen Er⸗ 
gebnis der Schulummeldungen in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien wurden insgeſamt 1300 Anträge 
geſtellt. 841 Erziehungsberechtigte haben bean⸗ 
tragt, ihre Kinder aus den öffentlichen polni⸗ 


noch auf eine Nevifion zu hoffen, da in dieſer 
Angelegenheit der Rechtsweg beſchritten wurde. 


Der polnifh-Danziger Streit 
beigelegt 


Das Abkommen unterzeichnet 


Das Danzigs⸗polniſche Protokoll über die Aus⸗ 
nützung des Danziger Hafens iſt in Warſchau 
unterzeichnet worden. ; 

Auch das ſeinerzeit nur paraphierte Abkom⸗ 


men über die Behandlung polniſcher Stgats⸗ 


angehöriger und anderer Perſonen polniſcher 
Herkunft oder Sprache im Gebiet der Freien 
Stadt Danzig iſt heute von dem Präſidenten 
des Senats und dem diplomatiſchen Vertreter 
Polens in Danzig unterzeichnet worden. 

In dem amtlichen Bericht über die Anter⸗ 
zeichnung des Danzig⸗polniſchen Abkommens 
heißt es u. a.: Dadurch ſei ein langjähriger 
Streit zwiſchen Polen und dem Freien Staat 
Danzig ſowie die dauernden Pro eſſe in Genf 
beendet worden. Das Abkommen ſtelle ſchließ⸗ 
lich einen konkreten Verſuch einer realen Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Danzig und, feinem 
„natürlichen Hinterlande“ dar. ` 

Ergänzend kann noch hinzugefügt werden, 
daß Polen in dem Abkommen Danzig u. a. ein 
Jahreskontingent von 3 Millionen Tonnen 
Kohlen zugeſichert hat. 


kämpfe uſw. 


Nach den Ermittelungen verfügte die KPD. : 


Ende 1932 über etwa 1 Million Menjen, die 
zu allem bereit waren und die reſtlos dafür 
eingeſetzt werden ſollten, noch vor Ablauf des 
Winters 1932/33 die Macht in Deutſchland für 
den Kommunismus zu erobern. Zur Erreichung 
dieſes Zieles wurde als einziger Weg das 
Mittel des bewaffneten Aufſtandes beſchloſſen. 
Geradezu toll ſind die ſchwarzen Liſten, die 
man im Karl⸗Liebknecht⸗Haus in Berlin fand. 
In dieſen Liſten wurden mit genauen Adreſſen 
und Perſonenbeſchreibungen Zahlreiche Leute 
aufgeführt, die der KPD. insihren Reihen oder 
in der NSDAP. als verdächtig erſchienen, und 
die zu Beginn des kommuniſtiſchen Aufſtandes 
als erſte in ihren 
erſchoſſen werden ſollten, u. a. zahlreiche SA. 
Männer, insbeſondere Trupp⸗ und Sturm⸗ 
führer. 

Aus den Kapiteln über den Landesverrat 
der KPD. geht mit erſchreckender Deutlichkeit 
hervor, mit welch ungeheurer Frechheit und 
Energie in Deutſchland für die Sowjetinduſtrie 
Spionage getrieben worden iſt. Zur Verſchie⸗ 
bung von befreiten politiſchen Gefangenen und 
ſonſtigen Elementen ins Ausland waren regel⸗ 
rechte Autolinien zu beſtimmten Grenzſtellen 
eingerichtet. Auf dieſem Wege wurde auch ſei⸗ 
nerzeit der Mörder von Horſt Weſſel, Ali 
Höhler, nach der tſchechoſlowakiſchen Grenze ge- 
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ten in die deutſche private Volksſchule wurden 
geſtellt. Von dieſen Anträgen wurden ſeitens 
der polniſchen Schulbehörde nur 831 zugelaſſen. 
Das oberſchleſiſche Deutſchtum hat ſich alſo nicht 
einſchüchtern laſſen. Auch alle Verſuche, die deut⸗ 
ſchen Erziehungsberechtigten durch Verſprechun⸗ 
gen materieller Art von der Umſchulung abzu⸗ 


Willy Ganz 


im März erſpart blieb 


Der Geſamtverband Deutſcher antikommu⸗ 
niſtiſcher Vereinigungen hat nunmehr das ge⸗ 
ſamte Material über den kommuniſtiſchen 
Putſchplan vom Februar 1933 mit allen Unter⸗ 
lagen zu einem Buch zuſammengeſtellt. 


Aus den Ferien 


Ueber das Zufammenleben deutſcher Koloniſten Oſtgaliziens mit volksgenoſſen 


vom 


1. Fortſetzung. 


Schumlau, eine kleine Kolonie, 24 deutſche 
Familien zählend, war es, die die oberſchleſiſchen 
Mädels zu ſich eingeladen hatte. Schumlau iſt 
eine der am ſchönſten gelegenen Kolonien Oſt⸗ 


galiziens. Liebliche Blumen⸗ und wohlgepflanzte Gymnaſiallehrerin ſtellten ſich zur Aufgabe, an freut. Die Lieder, die wir geſungen haben, 
Gemüſegärtchen zieren die Front eines jeden Be Erfüllung an ſozialen Arbeit ſind ein Brunnen edelſter Lebensluſt, ftählen- 


Hauſes, zahlreiche Obſtgärten erinnern das lebende 
Geſchlecht an den Fleiß ſeiner Väter. Wo ſich 
die Bezirkſtraße und Dorfgaſſe ſchneiden, erhebt 
ſich das Gotteshaus, ein leuchtend Wahrzeichen 
des Opfer- und Gemeinſinnes der Schumlauer. 
Daneben befindet ſich das Schulhaus. Herrlich iſt 
hier die Umgebung! Die freie Landſchaft bot mir 
zahlloſe Möglichkeiten irdiſcher Beſeligung dar. 
Als im Walde, in der Nähe des Palais der Fürſtin 
Czosnowfki die Kapelle auftauchte, überblaut vom 
ſtrahlenden Firmament, dann quoll ein heißes 
Danken in meiner Bruſt über, daß es mir ge⸗ 
gönnt war, die wechſelnde Stimmung des ver⸗ 


körperten Schönheitsgedankens Gottes mit den, 


Augen zu ſchauen und mit der Seele zu fühlen. 
Und ein tiefes Begreifen jenes ſchwärmeriſchen 
Überſchwanges an Seeligkeit, von welcher Gott⸗ 


fried Keller durchglüht war, zog durch mein an⸗ 


betendes Gemüt: 3 2 
„Zieht ihr Augen, was die Wimper hält, 
Von dem goldnen Überfluß der Welt!“ 
Der Naturfreund wird ſchweren Herzens von der 
Landſchaft ſcheiden, die wilde Romantik und An⸗ 
mut vereinigt. Dos 
Während meines fursen Aufenthaltes kam ich 
oft mit den Bauern zu ſprechen. Wir redeten von 
Vergangenheit und Zukunft im Banne der Gegen- 


SE es wart, Die Hälfte der Grundbeſitze der erwähnten 


Weſten 


Kolonie befindet fich in polniſchen und rutheniſchen 
Händen, und es können die Deutſchen ihre laufen⸗ 
den Bedürfniſſe kaum beſtreiten. Sie find direkt 
zu einem Daſeinskampf gezwungen. 5 
Die ſechs oberſchleſiſchen Mädels, Berufstätige, 
Mittelſchülerinnen, Hochſchülerinnen und eine 


mitzuwirken. Sie wollten es ermöglichen, ſich an 
weitere Kreiſe zu wenden, dem materiell arbeiten- 
den Menſchen Gelegenheit bieten, mit den neuen 
geiſtigen Errungenſchaften in Fühlung zu bleiben. 
Ihr Ziel war es, über wichtige Fragen von all⸗ 


gemeinſtem Intereſſe Licht zu verbreiten und ihn 


dadurch zu einem ſelbſtändigen Urteil über den 
Grad der Zuverläſſigkeit zu befähigen. In voller 
Anſchaulichkeit und lebendiger Friſche boten ſie 
eine Einführung in die einzelnen Gebiete. Sie 
ſind auch die Erſten, die den Landdienſt in Polen 
erprobt haben und ihm in der deutſchen Kolonie 
Schumlau die Grundlage gegeben haben. Es ge- 
ſchah dies folgendermaßen: Sie arbeiteten vor⸗ 
mittags 6 Stunden auf dem Felde, waren im 
Haushalte ihrer Pflegeeltern behilflich, verrichteten 
auch andere Arbeiten. Nachmittags ſpielten ſie 
mit den Kindern auf der Wieſe; am Abend kamen 
ſie mit den Alteren zuſammen, wo über Fragen 
von allgemeinſtem Intereſſe, Berichte aus Zeitun⸗ 
gen und Unterhaltungsblättern geſprochen wurde. 
Die Dorfjugend hat den oberſchleſiſchen Mädels 
die ſchönen Lieder, die ſie im Laufe eines Monats 
erlernt hat, zu verdanken. Aber auch ältere Leute 
haben dieſe Lieder erlernt. Was reicht an den 
Lohn, an die Wirkung dieſer Lieder? 


Wenn ſie ſie ſangen, da vergaßen ſie ihre 
traurigen Gemüter 


Mühe. Ihre ermatteten, 


> 


ſchlagartig gezeigt, wie weit bereits die Vor⸗ 
bereitungen der Kommuniſten gediehen waren. 
Es waren regelrechte Kurſe für einen bewaff⸗ 
neten Aufſtand veranſtaltet, eine regelrechte 
Gefechtsordnung war ausgegeben worden. Es 
heißt da u. a.: 
Schlagringen, petroleumgetränkten Lappen uſw. 


bekamen Schwingen in ein anderes Land bis 


zur Himmelsfreude. Ich ſelbſt kehrte ſtärker 
zurück auf die Erde, 
im Stillen und überwand. Dieſer Satz: „Ich 


kehrte ſtärker zurück auf die Erde“ ſpricht aus, 


was ſie mich auch gewaltig erleben ließen. Dieſe 


Lieder, ſie geben ſoviel Kraft, ſie machen ſo froh 


ſie laſſen unſer Leben, unſer Daſein recht emp⸗ 
finden, 


das von drüben her geſehen, doch erſt 
ſeine ganze Schönheit zeigt! In dem lateiniſchen 
Kirchenliede war es zu bemerken, wie die ſtrenge 
Geſetzlichkeit edler Latinität ſich am 
volkstümlicher Empfindung erregt, erwärmt, er⸗ 


der Lebensmacht. i 
Nicht alle deutſchen Kolonien Galiziens haben 


den reellen Boden für den Landdienſt, und des⸗ 


wegen muß man ihn auf idealiſtiſchen Um⸗ 
wegen zu finden verſuchen. Für die oberſchle⸗ 
ſiſchen Mädels, als auch für mich war es von 
beſonders großer Wichtigkeit, daß man wenigſtens 


unter einigen deutſchen Bauern Verſtändnis für 


ihre Lage und Aufgabe gewann, mit ihnen gus 
ſammenkam und zu einer Zeit Verſtändnis und 


Begeiſterung gewann, als in all den kleinen Ans j 
Arbeit 


ſiedlungen die Luſt und Fähigkeit zur 
fürs Mutterland dahinſchwand. 


ichn kommu⸗ 
niſtiſchen Zerſetzungsverſuche in Reichswehr und 


„Man könnte neben Meſſern, 


fuhr fort, duldete, wirkte 


Tageslaut 


Wohnungen überfallen und 


Indeſſen begießt man den Garten, da man l 


dem Lande keinen Regen verſchaffen, kann! 
Dieſer pragmatiſche Rat Goethes enthält alles, 
was uns Deutſchen Galiziens noch allenfalls 
zu tun übrigbleibt. Wie doch manche Verſe 
Goethes auf unſere Gegenwart ſtimmen! 
allem dieſe beiden Sätze: „Aber es ſiege der 
Mut in dem gefunden Geſchlecht“ und „So 
laßt uns unſer eigenes Herz lennend, uns deſſen 
erfreu'n“. Der Deutſche brauchte ja wirklich 
nur ſein eigenes Herz kennenzulernen und er 
wäre „geſund“ und es ſiegte der Mut. 


(Schluß folgt.) 
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noch Beile, Ziegelſteine, kochendes Waſſer zum 
Begießen der in den Straßen der Arbeiter⸗ 
viertel wütenden Polizeibeſtien, einfache Hand⸗ 
granaten aus Dynamit erwähnen, nur um das 
allerprimitivſte von den unendlichen, überall 
vorkommenden Möglichkeiten zur Bewaffnung 
des Proletariats zu unterſtreichen.“ Geradezu 
phantaſtiſch find die Waffenmengen, die von 
der Berliner Polizei in den Kommuniſten⸗ 
vierteln beſchlagnahmt wurden. U. a. wurden 
weit über 100 Maſchinengewehre ermittelt. An⸗ 
fang Februar 1933 trat die Geheime Kopf⸗ 
leitung des bewaffneten Aufſtandes zu den 
letzten Vorbereitungen für den großen Schlag 
zuſammen. Danach ſollte der Aufſtand in der 
entmilitariſierten Zone des Rheinlandes be- 
ginnen. Das Signal ſollte die Ermordung Hit- 
lers bei ſeiner beabſichtigten Rheinlandreiſe 
werden. Ferner wurde beſchloſſen, ſämtliche 
Groß⸗Sendeſtationen zu beſetzen, von denen aus 
z der Aufruf zum bewaffneten Aufſtand an das 
Proletariat ergehen ſollte; im Anſchluß daran 
ſollten lebenswichtige Betriebe geſprengt oder 
ſtillgelegt und Sabotageakte verübt werden. 
Die Geheime Leitung der bolſchewiſtiſchen Revo⸗ 
lution ſollte fiH in Krefeld und in Düren be- 
finden. Die militäriſche Leitung lag in der 
Hand des ruſſiſchen Juden Wollenberg. 
Am 28. Februar erging die Anweiſung für 
höchſte Alarmrufe. Ferner wurde der Beginn 
der erſten Aktion auf den 5. März, nachts 12 Uhr 
verſchoben. 
Der vorzeitige Ausbruch des Reichstagsbran⸗ 
des, das rechtzeitige Erkennen der kommuni⸗ 
ſtiſchen Abſichten, insbeſondere durch die preu⸗ 
ßiſche Regierung, machte in letzter Minute ent⸗ 
ſcheidende Gegenmaßnahmen möglich. 


2 Deutſcher Erntedanktag 
Reichsernährungsminiſter Darré und Reichs⸗ 
propagandaminiſter Dr. Goebbels erlaſſen einen 
Aufruf, in dem ſie als Gegenüberſtellung zum 
ten Mai, dem Tage der deutſchen Arbeit, den 
erſten Oktober zum Deutſchen Erntedanktag er⸗ 
klären, der das Bewußtſein der Blutsverbun⸗ 
denheit des ganzen deutſchen Volkes mit ſeinem 
Bauerntum zum Ausdruck bringen ſoll. 


Die Abrüſtungsfrage 

Will England vermitteln? 
In einem Leitartikel arbeiten die „Times“ 
ſehr ſcharf die Forderung heraus, daß Frank⸗ 
reich ſich zu einem Verſprechen verpflichten muß, 
innerhalb einer beſtimmten feſtgeſetzten Zeit 


= 


wenn Frankreich die Rüſtungsherabſetzungen er- 
fülle, wie ſie in den engliſchen Entwürfen vor⸗ 
eſchlagen ſind, werde England gegen eine Ver⸗ 


dungen erheben. } 
barung erzielt werden könne, müſſe ſichergeſtellt 
werden, daß alle teilnehmenden Staaten zu⸗ 
friedengeſtellt ſind. ; 
Der Verſailler 1 10 habe Deutſchland in 
m Zuſtand einer relativen Unterlegenheit 
gegenüber Frankreich gelaſſen, der nicht dauernd 
P ſollte. Als die deutſche Armee nach dem 
Kriege auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt wurde, 
ſchloß die Abrüſtung Deutſchlands in unzwei⸗ 
deutiger Weiſe in ſich ein, daß dieſes nur ein 
erſter Schritt zur allgemeinen Abrüſtung ſein 
ſollte. Das Gewicht dieſer Ausführungen ſuchen 
die „Times“ dann wieder durch die Unter⸗ 
ellung abzuſchwächen, daß Deutſchland fih wie: 
der bewaffnen wolle. Noch ſei es nicht bekannt, 
ob Frankreichs Einwendungen ſehr ernſt ſein 
werden. Die öffentliche Meinung in England 
werde aber der techniſchen Verletzung eines 
Abkommens, das nur einen überleitenden Cha⸗ 
akter haben ſollte, viel weniger Bedeutung 
beimeſſen, als einer etwaigen Verletzung einer 
ereinbarung, der Deutſchland beigetreten ift. 
gland werde daher entſprechend weniger zum 
Sn geneigt ſein. Bei der gegenwärtigen 


müſſe dieſe das endgüfti 
enthalten, daß Rüſtungsherabſetzungen innere 
lb einer feſtgelegten Zeit ſtattfinden. Es 


Rüſtungsherabſetzungen vorzunehmen. Erſt dann, 


g 
ſchärfung der Rüſtungskontrolle feine Einwen⸗ 
Ehe eine Art von Verein⸗ 


cht verlohnen, eine Vereinbarung, 
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zu unterzeichnen, die einer Verewigung der Un- 
gleichheit gleichkommt. 


Die jüdiſchen vertreter 
bleiben dem Minderheitenkongreß fern 


Der 9. Minderheitenkongreß wurde im Stände⸗ 
rat des Bundesparlaments unter Teilnahme 
der Führer ſämtlicher europäiſcher Minder- 
heitengtuppen eröffnet. Die deutſchen Minder- 
heitengruppen aus Polen, Lettland, Eſtland, 
der Tſchechoſlowakei, Ungarn, Rumänien und 
Südſlawien nehmen an dem Kongreß teil. Die 
jüdiſchen Minderheitengruppen waren zur Er⸗ 
öffnungsſitzung nicht erſchienen, da die Kongreß⸗ 
leitung die Forderung der jüdiſchen Gruppen 
auf Annahme einer die deutſche Haltung in der 
Judenfrage verurteilenden Entſchließung abge⸗ 
lehnt hatte. ; 

In deutſcher Sprache, die die alleinige Ver⸗ 
handlungsſprache iſt, eröffnete Präſident Wil⸗ 
fan den Kongreß mit einer Rede, in der er auf 
die geſpannte Atmoſphäre der diesjährigen 
Tagung hinwies. Große Veränderungen berei⸗ 
teten ſich in allen Ländern vor. Infolge der 
Ereigniſſe in Deutſchland fei auch für die Min⸗ 
derheiten eine neue Lage entſtanden, die der 
Klärung bedürfe. Der Kongreß ſei kein Parla⸗ 
ment der Minderheiten, ſondern eine private 
Zuſammenkunft von Vertretern der politiſchen 
Verbände der Minderheiten. Jede Minderheit 
ſei auf das engſte mit dem Muttervolk ver⸗ 
bunden. Die deutſchen Minderheiten ſeien ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit Leib und Seele Deutſche. An⸗ 
dererſeits feien jedoch die Minderheiten Staats- 
bürger mit allen Verpflichtungen gegenüber 
dem Staate, in dem ſie wohnten. Zu der Juden⸗ 
frage erklärte Wilfan, die Lage in einem großen 
Staate ſei dadurch gekennzeichnet, daß ein Teil 
ſeiner Bevölkerung nach einem Umſturz ausge⸗ 
gliedert worden ſei. Die Begleitumſtände könn⸗ 
ten nicht überſehen werden. Die Minderheiten 
Europas brächten dem auf höchſter Kulturſtufe 
ſtehenden deutſchen Volk volles Vertrauen ent⸗ 
gegen. Die Zuſammenarbeit der europäiſchen 
Minderheiten bedeute eine Garantie für die Zu⸗ 


nichtmarxiſtiſchen 


kunft, daß die Bande zwiſchen den europäiſchen 
Völkern, die heute ſo zerriſſen ſeien, wieder neu 
geknüpft werden könnten. 

Zu der jüdiſchen Frage gab dann der Führer 
der deutſchen Minderheit in Rumänien, Dr. 
Roth, im Namen ſämtlicher deutſchen Minder⸗ 
heitengruppen eine Erklärung ab, in der er 
feſtſtellte, daß auf Veranlaſſung der deutſchen 
Minderheiten die Ausſprache über die grund⸗ 
ſätzlichen Probleme der Ausgliederung anders⸗ 
gearteter führender ber aus dem Volks⸗ 
körper ſtaatsführender Völker auf die Tages⸗ 
ordnung des Kongreſſes geſetzt worden ſei. Die 
deutſchen Minderheiten hätten ſich ſtets gegen 
die Aufſaugung der Minderheiten durch die 
Staatsvölker gewehrt, weil fie die Bindung an 
das Volkstum und an die Kultur des eigenen 
Volkstums als das höchſte Gut und den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand der Schutztätigkeit des Min⸗ 
derheitenkongreſſes anſähen. Die Ausgliede⸗ 
rung pölkiſch anders gearteter und andersraſſi⸗ 
ger Menſchen aus einem Volkskörper hielten 


die deutſchen Minderheiten für grundſätzlich be⸗ a 


rechtigt, erachteten es jedoch auch für gerecht: 
fertigt, wenn dieſe zu Minderheiten gemachten 
Menſchengruppen beſtrebt ſeien, die Minder⸗ 
heitenrechte auch für fiH geltend zu machen. Die 
deutſchen Minderheitengruppen ſtänden nach wie 
vor auf dem Boden der Grundſätze des Minder⸗ 
heitenkongreſſes und ſeien bereit, auch in Zu⸗ 
kunft für die Grundſätze des Minderheiten⸗ 
kongreſſes einzutreten. 


Bildung des ſudetendeutſchen volksrates 


Die bevollmächtigten Vertreter aller deutſchen 

Parteien genehmigten geſtern 
einſtimmig das Statut des ſudetendeutſchen 
Volksrates. Auf Grund des Statutes werden 
nunmehr die politiſchen Parteien und die in 
allen Teilen des ſudetendeutſchen Sprachgebietes 
beſtehenden Volksratsorganiſationen ihre Ver⸗ 
treter für den Hauptausſchuß namhaft machen, 
worauf am 5. Oktober der Vollzugsausſchuß ge⸗ 
wählt und der ſudetendeutſche Volksrat kon⸗ 
ſtituiert werden wird. 


Aus Stadt und Land 


An alle Bezieher! 

Es iſt wiederum ein Vierteljahr verſtrichen. 
Wir haben allen die Zeitung regelmäßig zu⸗ 
geſchickt. Trotz der wirtſchafltlich ſchweren Zeit 
verlieren wir nicht den Mut und bauen die 
Zeitung immer weiter aus. Es erſcheint jetzt 
wieder der „Landwirt“, und zwar wöchentlich. 
— Das „Volksblatt“ gehört in ein jedes 
deutſche Haus. Ein jeder Leſer ſollte 
es als feine Pflicht betrachten, wenigſteus einen 
neuen Bezieher zu werben. Wir müſſen feſter 
und geſchloſſener zuſammenhalten, wenn wir 
nicht von den hochgehenden Wellen dahin⸗ 
gerafft werden wollen. — Der heutigen Folge 
liegen Erlagſcheine bei. Wir bitten, alle Müd- 
ſtände wie auch die laufende Bezugsgebühr 
möglichſt bald einzuſenden. 

Sollten zu Werbezwecken Freiexemplare ge⸗ 
braucht werden, bitten wir ſolche mittels Karte 
anzufordern. 

Die Verwaltung. 


Spendenausweis 


Für das Verbandsheim in Kattowitz haben 
nachſtehende Ortsgruppen Spenden geleiſtet, 
und zwar: i 


Mariahilf 30,00 zt, Flehberg 25,00 21, Kontro⸗ 


vers 22,05 zł, Wieſenberg 15,00 zt, Wola Obla- 
Znica 14,70 zł, Pöchersdorf 19,15 zt, Machliniec 
50,75 zł, Herr Lehrer Niemezyk 10,00 zt. 

Die Verbandsleitung ſagt allen Spendern 
herzlichen Dank und bittet die reſtlichen Orts⸗ 
gruppen und Freunde unſerer Bewegung um 
tatkräftige Hilfe für die Fertigſtellung und Ein⸗ 
richtung des Verbandsheims. Auch die kleinſte 
Gabe iſt herzlich willkommen. 


10 Jahre v. d. K. polen 


Als man im Juli 1923 an die Gründung des 


Verbandes deutſcher Katholiken in Polen mit 


dem Sitze in Kattowitz herantrat, ſo geſchah dies 


— 
jj ne 


aus der Überzeugung heraus, daß für die Deutschen 
Katholiken in Polen, die in den einzelnen Teil⸗ 
gebieten mit Ausnahme der Woje wodſchaft 
Schleſien zerſtreut und ohne jegliche Fühlung⸗ 
nahme miteinander leben, eine Plattform ge⸗ 
ſchaffen werden muß, auf der ſich die gemein⸗ 
ſamen Intereſſen zu gemeinſamer Arbeit zu⸗ 
ſammenſchließen können. Ein Gedanke ſtand im 
Vordergrunde aller Erwägungen. Sollen die 
deutſchen Katholiken in Polen nicht untergehen, 


jo müſſen fie ſich gegenſeitig helfen und ſtütßen, 


mag jeder einzelne noch ſo ſehr von ſeinen eigenen 
Nöten und Bedürfniſſen in Auſpruch genommen 
ſein. Die Gründung des Verbandes iſt ein Akt 
des natürlichen Selbſterhaltungstriebes und es 
iſt auch leicht zu verſtehen, daß die Einſicht von 


‘feiner Notwendigkeit in den weiteſten Kreiſen 


ſich überall ſchnell und leicht Eingang verſchafft 
hat. Heute beſitzt der Verband eine 1 i 
Kattowitz und eigene Sekretariate in Ober- 
ſchleſien, Teſchen, in Poſen, Pommerellen und 
in Lodz. Auch die ſelbſtändigen Verbände der 


deutſchen Katholiken in Kleinpolen arbeiten im 


engſten Einvernehmen mit der Zentrale in Katto⸗ 
witz. Man kann alſo ruhig ſagen, daß der V. d. K. 
in P. ſeine Tätigkeit auf das ganze Gebiet der 
Republik Polen erſtreckt. Sein Programm ift,- 
die Grundſätze des Chriſtentums auch außerhalb 
des rein kirchlichen Lebens in ſeinen Mitgliedern 
zur lebendigen Tat werden zu laſſen. Der 
V. d. K. will den ganzen Menſchen, d. h. ſeine 


Seele erfaſſen und in der Seele hat auch das ji 


Volkstum einen Raum. Religion und Volkstum 
gehören zuſammen. Durch die Religion erhält 
das Volkstum einen Inhalt, eine Aufgabe und 
einen Wert. Das Erziehungsideal des V. d. K. 
iſt nun, die Mitglieder hinzuführen zum vollen 
Menſchentum, zum deutſchen Volkstum, zum 
lebendigen Chriſtentum. ; 


Die deutjchen Katholiken Kleinpolens find dem 
V. d. K. in Polen zu großem Danke verpflichtet. 
Als im Jahre 1923 der Bund der chriſtlichen 
Deutſchen in Galizien behördlich aufgelöſt wurde, 


Schulen unſeres 


w 


getroffen, 


ſtützung des 


da ſtanden die deutſchen Katholiken ohne Führer 
da. Beſonders empfindlich wurde durch die be⸗ 
ördliche Maßnahme ihr privates Schulweſen 
es wäre dem Untergange geweiht ge⸗ 
wenn ſich ſeiner der V. d. K. in Polen 
helfend angenommen hätte. Seit dem 
1924 werden nun die deutſchkatholiſchen 
Landes durch den genannten 
Verein erhalten. In Jammersthal, Terejómta 
und Mühlbach wurden neue Schulen errichtet, 
in Machliniec und Mariahilf wurden Kinder⸗ 
gärten gegründet. Leider hat der V. d. K. für 
Mühlbach keine behördliche Konzeſſion erhalten, 
auch der Kindergarten in Mariahilf wurde in⸗ 
zwiſchen behördlich geſchloſſen. Dank der Unter⸗ 

3 V. d. K. in P. iſt es auch möglich, 
wei Wanderlehrer zu beſchäftigen, die in den 
deutſchkatholiſchen Siedlungen unſeres Landes 
die Volkstumsarbeit zu leiſten haben. 


In den Tagen vom 29. September bis ein⸗ 
ſchließlich 1. Oktober 1933 wird der V. d. K. in 
Polen, in Kattowitz ſein zehnjähriges Beſtehen 
feftlich begehen. Eingeleitet wird die Feier durch 
die Einweihung eines eigenen Verbandsheimes. 
Die deutſchen Katholiken unſeres Landes können 
an dieſen Tagen nur im Geiſte an den Feierlich⸗ 
keiten in Kattowitz teilnehmen. Sie wünſchen 
der Tagung einen, Schönen Verlauf und flehen 
zu Gott, er möge ihren Gönner, den V. d. K. auch 
fürderhin in ſeinen Schutz nehmen, damit er 
blithe und gedeihe zu Nutz und Frommen der 
deutſchen Minderheit in Polen. 


Die v. d. K.⸗Tagung 1933 


Bekanntlich iſt der Verband deutſcher Katho⸗ 
liten in Polen, der feit einem Jahrzehnt ſeine 
ganze Kraft eingeſetzt hat, die deutſchen Katho⸗ 
liken für den Kampf, den das Deutſchtum hier 
täglich ausgeſetzt ift, widerſtandsfähig zu machen 
und ſie für ihre volkdeutſche Aufgabe zu ſchulen, 
die größte deutſche Kulturorganiſation Polens. 
Zu ſeiner Verbandstagung, die in dieſem Jahre 
in Kattowitz ftattfindet, ruft der V. d. K. feine 
Mitglieder zur zahlreichen Teilnahme auf. 


Die Tagung ſollte, da es ſich diesmal um die 
Zehn⸗Jahrfeier handelt, beſonders feſtlich be⸗ 
gangen werden. Mit Rücksicht auf die Not, 
in der ſich viele unſerer Volksgenoſſen befinden 
und mit Rückſicht auf die Schwere unſerer Zeit 
iſt beſchloſſen worden, von großen Feſtlichkeiten 
von teuren Maſſenaufmärſchen und geſelligen 
Veranſtaltungen Abſtand zu nehmen. Der Ver⸗ 
zicht auf die äußere Aufmachung wird wett⸗ 
gemacht durch die Qualität und Tiefe der Dar⸗ 
bietungen. Und wenn es möglich geworden 
ift, anläßlich der Tagung der deutſchen Offentlich⸗ 
keit ein langerſehntes Bildungsheim zu über⸗ 
geben, ſo iſt das eine Tat, die wertvoller iſt als 
ein farbenfrohes äußeres Bild. 


Auf Grund des Programmes kann heute 
ſchon geſagt werden, daß die Tagung 1933 an 
innerer Tiefe und Bedeutung den früheren 
Tagungen nicht nachſtehen, dieſelben eher über⸗ 
treffen wird. Für die öffentliche Kundgebung 
am Sonntag iſt der bekannte Redner der deut⸗ 
ſchen Katholikentage Kanonikus Steinwender⸗ 
Salzburg, gewonnen worden. Allen, die den 
begnadeten Redner einmal hörten, wurden 
dieſe Stunden zum Erlebnis, ſo daß man ohne 
Übertreibung ſagen kann, daß der Ruf des Redners 
allein genügt, den Beſuch dieſer Veranſtaltung 
zu rechtfertigen. 

„Vorläufig wird folgendes Programm ver⸗ 
öffentlicht: 

Freitag, den 29. September, abends 8 Uhr. 
Heimweihe im V. d. K.⸗Saal, Katowice, Poz 
wſtancöow 43. 

Sonnabend, den 30. September, 814 Uhr: 
Gottesdienſt in St. Marienkirche in Kattowitz; 


weſen, 
nicht 
Jahre 


10% Uhr: Hauptvorſtandsſitzung; 17 Uhr: Ge- 


neralverſammlung im V. d. K.⸗Sgal, Katowice. 
Sonntag, den 1. Oktober, 9 Uhr: Feierliches 
Hochamt in der St. Hedwigskirche in Krol⸗ 
Huta. Feſtprediger: Domherr Dr. Steuer, 
Poznan. Geſang: die vereinigten Cäcilienchöre 
von Kröl. Huta. Große Meſſe in C-dur von 


Rheinberger. 15 Uhr: Offentliche Kundgebung 


im Saal des Hotels Graf Reden, Krl. Huta. 
Redner: Kanonikus Steinwender, Salzburg, 
Senator Dr. Pant. Feſtgeſang: Männergeſang⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


verein Biala unter Leitung von Direktor Cza⸗ 
janek. 


Lemberg. Eröffnung des neuen 
Spieljahres. Unſere Deutſche Liebhaber⸗ 
bühne eröffnete ihr neues Spieljahr am Sonn⸗ 
tag, dem 17. September l. I, mit dem Schwank 
„Der Reiſebegleiter“ von Michael Klapp. Unſere 
„alte Spielergarde“ war wieder auf dem Plan 


und holte das Beſte aus fih heraus. Auch die 
Neulinge, die wir vorgeſtellt erhielten, waren 
ihren Aufgaben gewachſen. So Herr Sigi 


Schelle, der uns die Rolle des „Fürſten von 
Liebenſtein“ vortrefflich vorführte. Es machte 
den Eindruck, daß dieſer Herr wohl nicht mehr 
Anfänger ſei und läßt ſich hoffen, aus ihm in 
Bälde einen ausgezeichneten Spieler heran⸗ 
zubilden. „Sein Sohn Graf Ernſt“ wurde von 
Herrn Bruno Lorenz in geſchickter Art und 
Weiſe geſpielt. Herr Lorenz hat viel Humor, 
it ein gewiegter Wortkünſtler. Ebenſo, Herr 
Artur Gaßner. Sein „Baron Felſenegg“ war 
charmant und „weltgereiſt“. Beſonders meiſter⸗ 
haft war der Dialog mit dem „Fürſten von 
Liebenſtein“ im I. und der mit dem „Grafen 
Ernſt“ im II. Akt. Frau Hedi Waldeck führte 
eine wahrheitsgetreue „Gräfin Kienborn“ vor, 
Ihre Erſcheinung ſowie ihre „Menſchenkenntnis“ 
war „paſſabel“. „Ihre Tochter Klariſſe“ wurde 
von Frau Herta Korff in ausgezeichnetem Spiel 
wiedergegeben. Frl. Traute Larſen war ein 
lebensfrohes Jungmädchen. Ihre „Vilma von 
Düring“ brachte ohne Zweifel „den. rechten 
Schwung in die Bude“. Unſer Willy Agel iſt 
ja anſonſten nicht ſo erſchrocken und läßt er ſich 


nicht ſobald „aus der Rolle werfen“. Diesmal 
aber, mein lieber „Schmählich“, klappte etwas 
nicht. Lampenfieber? Aber, aber! Erſt im 


II. Akt brach ſein goldener Humor durch; be⸗ 
ſonders damals, als er im Hintergrund mit der 
Gräfin und den beiden Herren Sanftleben die 
Auseinanderſetzung des Baron Felſenegg mit 
dem Grafen Ernſt „bewunderte“. Herr Willi 
Gernot iſt neu. Sein Auftritt als „Anton Sanft⸗ 
leben“ war gerade nicht ſchlecht und kann ihm 
der Verbleib an der Bühne noch Erfolge bringen. 
„Sein Neffe Ernſt Sanftleben“ wurde von 
Herrn Ernſt Görz in jeder Hinſicht gut geſpielt. 
Der „Oberkellner“ des 5 
ebenfalls neu, war gut. — Die Spielleitung 
hatte Herr J. Müller, Kennt man die Schwierig⸗ 
keit der Belegung eines Stückes, dann müſſen 
kleine Wuͤnſche verborgen bleiben. Die Zahl 
der greifbaren Spieler iſt ja nur zu oft gering, 
und gelingt endlich eine Beſetzung, dann er⸗ 
freut die fleißige Zuſammenarbeit. Mit An⸗ 
erkennung und Lob. Für die Leitung darf daher 


nicht geſpart werden. Für die Bühnenausſtattung 


zeichnete Herr Willy Opern. Wenn ich daran 
denke, daß dieſer Herr ſich ſogar in der Ferien⸗ 
zeit im Bühnenſaal bewegte, ja — in der Hitze 
des Gefechtes ſeine Kuliſſen bis 
der Schule „ausbreitete“, da ihm der große 
Saal nicht mehr ausreichte, dann, ja dann kann 
es mit ſeiner Ausſtattung nicht anders ausſehen, 
als es eben ausſah. Die Bühnenbilder waren 
muſterhaft. Ein Mühen und Arbeiten war es 
wohl; als Lohn dafür erntete er auch ein ihm 
wohlgelungenes „Alpenglühen“, das der Zu⸗ 
ſchauer mit einem „Ah, wie ſchön“ beſtätigte. 

; Friedemann. 


Die Wiederholung dieſes gelungenen Stückes 
findet am Sonntag, dem RD ber; 
um 530 Uhr nachm. ſtatt. Es verſäume 
niemand, ſich einige Stunden guter Unterhaltung 
entgehen zu laſſen. Um einen zu großen An⸗ 
drang an der Kaſſe am Tage der Aufführung 
zu vermeiden, wird gebeten, ſich die Karten 
bereits im Vorverkauf im Vereinslokal, Zie⸗ 
lona 11 zu beſorgen. : 

Die Vereinsleitung. 


Lemberg. Vollverſammlung 
Eltern vereinigung des Gymna⸗ 
fiums mit deutſcher Unterridts= 
{prahe Die diesjährige Vollverſammlung 
fand am 17. September unter zahlreicher Be⸗ 
teiligung der Eltern ſtatt. Nach der Begrüßung 
durch den Vorſitzenden Herrn Hans Gorgon 
richtete der Anſtaltsleiter Herr Dir. R. Dragan 
in wohlgewählter, klarer Sprache, den Appell 
an die Eltern, mit aller Liebe und vollſtem Ver⸗ 
trauen auch weiterhin der Anſtalt nahezuſtehen, 
die Erziehungsaufgaben der Anſtaltsleitung wärm⸗ 


Herrn Alfred Burg, 


in den Korridor 


der 
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ſtens zu unterſtützen, um ſo das große Ziel z 
erreichen, das heute jede fortſchrittliche Bildungs⸗ 
anſtalt haben muß. Die Jugend beanſprucht 
gerade in der heutigen Zeit eine richtige Führung, 
ihr muß heute mehr denn je der Weg für die 
Zukunft gebahnt werden, ſoll ſie ſchon jetzt und 
dereinſt erſt recht ein brauchbares und würdiges 
Glied der großen Gemeinſchaft ſein. Um nun 
dieſes erhabene Ziel erreichen zu können, ver⸗ 
langt die heutige Zeit eine innige Verbunden⸗ 
heit der Eltern mit der Jugend in der Schule. 
Da aber nicht alle Eltern an dieſem Werk mit⸗ 
arbeiten können, weil dadurch der Apparat 
ſchwerfällig erſcheinen würde, ſoll eine Über⸗ 
brückung von Schule und Haus aus den ſoge⸗ 
nannten „Patronaten“ erſtehen, die die Arbeit 
übernehmen und das Ziel erreichen helfen follen. 
Ein wohlgemeinter Applaus lohnte den Redner. 
Es erfolgte ſodann die Wahl. Gewählt wurden 
für die einzelnen Klaſſen: Schweſter Edith Brey⸗ 
vogel, Frau Keller Elſe, Herr Ing. Krämer, 
Herr Dir. Dr. Schneider, Frau Prof. Rollauer 
Mathilde, Herr Keller Ludwig, Herr Ingenieur 
Ruzhezka, Frau Obering. Elſe Donath, Herr 
Dir. Jenik, Herr Dir. Bolek, Frau Sophie Parr, 
Frau Langer, Herr Bizanz Alfred, Herr Julius 
Kühner, Frau Prof. Chriſtof Anna. 
Kr. 

Mariahilf. Mittei⸗ 

lungen. 


Sch u le. Die hieſige Roſeggerſchule wird ab 
Schuljahr 1933/34 als zweiklaſſige Schule geführt. 
An Stelle des nichtbeſtätigten Schulleiters, Herrn 
Jakob Reinpold, der ſeit der Gründung 1910 
dieſen Poſten verſah, wurde für das neue Schul- 
jahr Frl. Hilde Maſſinger ernannt. 


Kindergarten. Der ſeit dem Jahre 1927 
beſtehende Kindergarten wurde am 9. Sep⸗ 


Verſchiedene 


einher 1088 Poftgeilich geſchloſſen. Die , 


behörde hat uns gar keine Gründe angegeben. 


Kirche. Herr Pfarrer Garbicz, der in den 
letzten Monaten mit einem großen Teil der hie⸗ 
ſigen Bevölkerung im Kampfe ſtand, verließ im 
Auguſt l. J. Mariahilf. An ſeine Stelle kam Herr 
Pfarrer Witkowſki, dem es hoffentlich gelingen 
wird, den von allen heiß erſehnten Frieden in de 
Gemeinde wieder herzuftellen, 


Ugartsberg. Es wird allen Verwandten, 
Feunden und Bekannten mitgeteilt, daß das hie⸗ 
fige Kirchweihfeſt nicht am 1. Oktober, ſondern 
am 29. Oktober l. J., verbunden mit der Ein⸗ 
Me der neureſtaurierten Kirche abgehalten 

ird. Se 


— — 


Zeilſchriften 0 


Fremdenlegionär 200 13. Alarm! Die Troma 
pete, ſchrillt wie eine hyſteriſche Hafendirne! 
Schüſſe knallen und Kamerad Adolf, der gerade 
Ziegelteig knetet, ſtößt einen heiſeren Schrei aus, 
fällt ſchwer in den Lehm und rührt ſich nicht mehr. 
Korporal Ansbacher hüpft wie toll auf einem 
Bein und brüllt, daß ſein linkes Ohr ab ſei, 
während ihm das Blut den Kopf hinab ſtrömt. 
Leutnant Debuſſy krümmt ſich, preßt beide Hände 


auf den Magen und ſein Geſicht iſt ganz hellgrün ze 


geworden. Dann fegt er fich langſam nieder und 
winkt dem Sanitäter. „Deckung!“ ruft der 
Hauptmann. Wir packen die Gewehre, ſchmeißen 
uns hin und ſuchen die Feinde. Drüben, jenſeits 
der Schlucht, etwa 800 Meter in der Luftlinie 
entfernt, kleben die kleinen, ſich raſch verflüch⸗ 
tigenden Wölkchen, die ihren Mauſern entſteigen, 
am Hang. Rollend poltert das Echo im Ge⸗ 
birge, jagt hin und her, kracht und donnert un⸗ 
unterbrochen, kommt überhaupt nicht zur Ruhe, 
denn es wird fortwährend geſchoſſen. Erſt mit 
der Dunkelheit ſchweigt das Feuer. — Am nächſten 
Morgen aber ; 


Die weiteren Erlebniſſe in Marokko ſchildert 
Ernſt Löhndorff gegenwärtig in der illuſtrierten 
Zeitung „Neue J. Z.“, 
erhältlich iſt. 5 9 
Gegenwart, wie die Kataſtrophen in Oſchelbronn, 
Kohlfurt und Monza und die politiſchen Begeben⸗ 
heiten wird ein ausführlicher Bildbericht gebracht. 
Ein ſpannender Roman, Rätſel⸗, Stat- und 
Schachaufgaben ſorgen für angenehme Unter⸗ 
1 Die „Neue J. 3.” bietet viel für wenig 

eld. 


welche überall für 20 Pfg. 
ber wichtige Exeigniſſe der 
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Ein Daplerdradie mit grofser Leistung 


Auf den Feldern hat die Genie 
ganze Arbeit gemacht. In die im⸗ 
mer noch ſo ſonnenfrohen Spät⸗ 
ſommerwochen miſchen ſich die er⸗ 
ſten Klänge einer wehmütigen 
Herbſtſymphonie. Ueber ein We: 
nig wird es ganz Herbſt gewor⸗ 
den ſein, Herbſt mit Trübnis und 
fliehenden Wolken, die der Wind 
in tollen Wirbeln vor ſich her⸗ 
treibt. ; 

Doch dieſer Wind, der die Wol⸗ 
kenſchleier in Stücke reißt, die 
Sträucher entblättert und die Re⸗ 
genſchirmdächer nach rückwärts 
biegt, hat auch ſein Gutes. Gerade 
ſeiner Gaſſenbubenart wegen iſt 
er eine wertvolle techniſche Kraft. 
Auch unſere Jugend weiß daraus 
Kapital zu ſchlagen, denn was 


wäre der ſtolzeſte Papierdrachen 
— ohne Wind! 


Es gibt Leute, die am Spiel 
mit dem ſteigenden Drachen 
„nichts Abſonderliches“ finden 
können. So können nur Men⸗ 

ſchen urteilen, die ſich noch nie in 

die intereſſante Welt der Natur⸗ 
kräfte vertieft haben. Beim Spiel 

z mit dem Papierdrachen ift das 
= gleiche Geſetz wirkſam, das die ab⸗ 
geſchoſſene Kanonenkugel nach und 
nach zu Boden gleiten läßt und 


körper mitſpricht: das Geſetz näm- 
lich von der Zuſammenſetzung und 
Zerlegung der Kräfte. 

Eine der intereſſanteſten For⸗ 
men der Papierdrachen iſt der 
Kaſtendrache, den unſere Abbil⸗ 
dung zeigt. Seine Anfertigung 


Die delt die Geld iſt, hat ein 
Statiſtiker in einer ſehr lehrrei⸗ 
chen Zuſammenſtellung feſtzuhal⸗ 


ſtellung, der die Ziffern der Welt⸗ 
produktion zugrundeliegen, geben 
wir folgendes wieder: 

Im Zeitraume einer Stunde 
werden: 157580 Faß Erdöl ge⸗ 
wonnen — 7000 neue Autos fabri- 
ziert — 1950 Tonnen Papier 
hergeſtellt — 114000 Depeſchen 


gebacken — annähernd 199 000 
Verbrechen verübt, von denen je⸗ 
doch nur etwa 178 000 ihre Sühne 
finder — 36 000 Pelztiere umge- 
bracht, damit der Bedarf der Win⸗ 
ter 
177 Tonnen Rohtabak zu Zigar- 


das bei der Anziehung der Melt: 


ten veriut. Aus der Zuſammen⸗ 


ausgeliefert — 25 Millionen Brote 


ode befriedigt werden kann — 


erfordert nicht viel mehr Zeit und 
Geſchick als die Herſtellung der ge⸗ 
wöhnlichen Drachen. Das Geſtell 
wird aus Meſſing⸗ oder Eiſen⸗ 
drähten gefertigt, die ungefähr 
drei bis vier Millimeter dick und 
etwa anderthalb Meter lang ſind. 
Dünnere Drähte zu verwenden, 
hat feinen. Sinn, da fie nicht die 
genügende Feſtigkeit bieten. Aus 
den Drähten biegt man zwei gleich 
große Rechtecke etwr im Ausmaße 
von 50 (oder auch 60) Zentimeter 
Länge und 25 bzw. 15 Zentimeter 
Breite. Man kann, was am 
zweckmäßigſten iſt, die Enden zu⸗ 
ſammenlöten oder, falls dies 
Schwierigkeiten macht, zuſammen⸗ 
binden. Die Form ergibt ſich aus 
unſerer Zeichnung. 

Ungefähr zwei Drittel des 
Drahtgerüſtes erhalten eine Be⸗ 
; ſpannung aus Papier. 
Vorteilhafter ſind aller⸗ 
dings Leinwand, Schirting 
oder Seide. Die Breite der 
Streifen beträgt am zweck⸗ 
mäßigſten ungefähr 20 Zen⸗ 


einen Meter. Die Streifen 
müſſen gut verklebt bzw. ge⸗ 
näht werden, damit ſie ſpä⸗ 
ter nicht vom Drahtgeſtell 
herunterrutſchen. Die Strei⸗ 
fen müſſen ja auch ſchon des⸗ 
halb feſt anbiegen, damit das Ge⸗ 
rüſt gut zuſammenhält. 


Die Herſtellung eines Dramen: 


ſchwanzes kann man ſich erſparen, 
da er ſich beim Kaſtendrachen ohne 
weiteres entbehren läßt. Die 
Schnur wird an einem Draht ſo 
feſtgebunden, daß der Drache ſich 
— ſiehe unſere Abbildung! — in 
der Richtung zur Erde etwa in 
einem Winkel von 45 Grad, alſo 
einem halben rechten Winkel, Hält. 

Habt ihr genug Geſchick walten 
laſſen, dann wird euch der Kaſten⸗ 
drache recht viel Freude machen, 
allein ſchon deswegen, weil es die 
Kaſtendrachen oft zu größeren Lei⸗ 
ſtungen bringen als die Drachen 
der landläufigen Bauart. H. Th, 


Der Inhalt einer Stunde . ; 
verarbeitet — 123.000 


ren uw. 
Tonnen Steinkohlen gefördert — 
1142 Millionen ute und ſon⸗ 
ſtige Poſtſachen zugeſtellt — 1,5 
Millionen Liter Wein und 0,5 
Millionen Liter Bier der durſti⸗ 
gen Kehle zugeführt — 9900 Zent⸗ 
ner Zucker gewonnen — für 50 000 
Dollar Gold und für 150 000 Dol⸗ 


lar Silber ans Tageslicht gebracht 


— 50 Million Taſſen Kaffee ge⸗ 
ſchlürft. ; 

All das in dem knappen Zeit 
raum von ſechzig Minuten. Schon 
dieſe wenigen Zahlen, die nur 


einen ganz ſchwachen Abglanz des 


mannigfaltigen, ungeheuer viel⸗ 
ſeitigen Geſchehens 
kennzeichnen den gewaltigen Wert 
der Stunde, der Zeit... 


X 
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a RE SETS 
Schraube u. schleie Ebene 


Was hat die Schraube mit der 
ſchiefen Ebene zu tun, wird mans 
cher erſtaunt fragen. Wäre die 
ſchiefe Ebene nicht, dann gäbe es 
überhaupt keine Schraubenlinie, 

Die Wahrheit des Satzes läßt 
fih ſehr einfach wie folge bewei- 
ſen: Aus Pappe oder Blech ſchnei⸗ 
det man, wie es unſere Abbildung 
zeigt, ein rechtwinkeliges Dreieck 
von langgeſtreckter Form. Legt 
man nun die kürzeſte Seite des 
Dreiecks auf der Walze an — als 
Walze läßt ſich ein Bleiſtift oder 
ein ähnliches Stäbchen verwen⸗ 
den —, dann wird die längſte Sei⸗ 
tenlinie des Dreiecks, wenn der 


Das lud unter der Karalie 


Ob die Karaffe umfällt, wenn 
man das darunter liegende Tuch 
wegzieht? 

Ja! Dann nämlich, wenn man 
es täppiſch anſtellt. Nein! Wenn 
man ein paar Kniffe beachtet. 


timeter, die Länge etwa; 


Zunächſt kommt es darauf an, 
daß man ein glattes ſeidenes Tuch 
verwendet. Außerdem muß die 
Flüche des Tiſches glatt fein 


Selbſtverſtändlich darf man das benachbarten Stelle anzufaſſen 
ich nur ruckweiſe fortziehen hat. Und dann, wie gejagt, im- 
zan erfaßt das Tuch in der Nähe mer nur ruckweiſe ziehen. 

— 


Wie schwer ist ein 
Lisberg e 


chen im allgemeinen eine Länge 
von dreihundert bis vierhundert 
Metern. (Selbſtverſtändlich iſt der 
aus dem Waſſer herausſchauende 
Teil des Eisberges beträchtlich 
kleiner als der untere Teil, der 
unter der Waſſeroberfläche liegt.) 
Dieſer Norm von dreihundert bis 
vierhundert Meter Länge und 
dreißig Meter ſichtbarer Höhe ſte⸗ 
hen natürlich auch ſehr ausgefal⸗ 
lene Extreme entgegen. So ſind 


die Fälle garnicht mal ſelten, die 


Eisberge mehr als einen Kilo⸗ 
meter lang werden und eine ſicht⸗ 
bare Höhe von etwa einhundert 
Metern erreichen. Das Gewicht 
eines Eisberges, ſchon bei nor⸗ 
malen Ausmaßen, iſt auf mehrere 
Millionen zu veranſchlagen 


IAT 


Schwimmende Eisberge erret- 
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Stab gedreht wird, fih um die 
Walze herumſchlängeln und dabei 
genau die Form bilden, wie wir 
ſie vom Schraubengang her ken⸗ 
nen. 


7 


ll 


Verwendet man zum Ausſchnei⸗ 
den des langgeſtreckten Dreiecks 
Linoleum oder einen anderen 
dickeren Stoff, dann erhält man > 
eine deutliche Veranſchaulichung 
der Schraubenfläche. z E 


—— 


r 


des Flaſchenhalſes und zieht es 
langſam unter ſtändigem Ruck vor. 
Solange man ſeiner Sache noch 
nicht vollſtändig ſicher iſt, bleibt 
es zu empfehlen, das Kunſtſtück 
nur im Beiſein eines Bekannten 
einzuüben, da⸗ 
mit dieſer im 
kritiſchen Au- 

genblick die Ka⸗ 
raffe auffangen 
ann, 

Nach einigen 
wenigen Ale: 
bungen jedoch 
wird man das 
Kunſtſtück ge⸗ 
troſt allein aus: 
führen können. 
ohne daß die 
Gefahr ein⸗ 
tritt, daß die 
Karaffe $ 
fällt. 
hat lediglich darauf zu achten, daß 
man beim Auftreten von Falten 
das Tuch mit den Fingerſpitzen an 
einer anderen, dem Flaſchenhals 


Nachzeichnen in einem Zuge i a 


n 


— 
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I. 
Ein ſeltſamer Hochzeitstag 

Durch das ameiſenartige Gewimmel von Autos, 
Straßenbahnwagen und Menſchenmaſſen auf der Haupt- 
ſtraße von Kopenhagen bahnt ſich mit Mühe ein kleines 
blaues Fordcoupé einen Weg. Biegt in eine ſchmale 
Nebengaſſe. Und hält mit ſcharfem Ruck vor einem der 
gleichförmigen Miethäuſer, an denen überall die be⸗ 
kannten weißen Zettel hängen: „Möblierte Zimmer zu 
vermieten“. 

Der Mann am Volant ſichert raſch den Hebel und 
ſpringt ab. Sein tiefbrünettes Geſicht mit dem mar⸗ 
kanten Kinn und den ſtarken, über der kühn hervor⸗ 
ſpringenden Naſe ſich faſt berührenden Brauen iſt auf⸗ 
fallend blaß. Während die zart gerundeten Wangen 
ſeiner Begleiterin lebhafte Röte zeigen. s 

Sie kommen vom Standesamt, wo fie vor wenigen 

Minuten als Monſieur und Madame Henrik Scott ins 
amtliche Regiſter eingetragen wurden. 
f Als fie die ſchmale Treppe hinaufgeklommen find 
bis zum vierten Stockwerk und der Mann mit einem 
Drücker eine der vielen, in den Gang mündenden Türen 
öffnet, zögert das ſchlanke, blonde Geſchöpf an ſeiner 
Seite eine Sekunde lang auf der Schwelle. 

Ingrid iſt noch nie hier geweſen. Und ein Etwas 
in ihr ſträubt ſich gegen die ihr entgegenhauchende 
fremde Atmoſphäre. ö a 

Ein Blick auf den Mann neben ihr jedoch — und 
jedes Bedenken zerſtiebt wie Spreu im Winde. 

Beide treten ein. g 

Es iſt eine jener typiſchen möblierten Junggeſellen⸗ 
wohnungen mit dem üblichen roten Plüſchſofa, einem 
Tiſch davor, ein paar Seſſeln und einem Vertiko. Was 
der Bewohner aus eigenem hinzutat, ſind ein Bücher⸗ 
regal und eine Anzahl von mit Reißnägeln an der 
Wand befeſtigten Photographien. Zumeiſt Ballett⸗ 
ratten. Reguegirls und Nackttänzerinnen. Sowie ein 
Spieltiſch mit Spielkarten, einem kleinen Roulette und 
eine Batterie geleerter Sektflaſchen und Gläſer. Alles 

Dinge, deren Bedeutung Ingrids harmloſem Sinn 
fremd ſind und die ſie kaum dem Namen nach kennt. 

Obgleich die Luft verbraucht iſt und dick von Wein⸗ 

dunſt und Zigarrenqualm. jo tjt Ingrids Herz doch er- 
füllt von jubelndem Glück. ? 
£ Sie hat bisher noch gar feine Zeit gefunden, über 
den großen Umſchwung in ihrem Leben ſo recht nach⸗ 
zudenken. Es iſt alles ſo ſchnell gekommen. So un⸗ 
begreiflich ſchnell. i 
Ein Gedanke, ein Gefühl beherrſcht fie völlig: ihre 
Liebe zu Henrik Scott. Um ſeinetwillen hat ſie alles 
hinter ſich geworfen, auf alles andere verzichtet. Am 
ihm anzugehören. ; 


E ERER. 


Ein Roman von Liebe, Glück u 


Von Erich Friesen. 


Was das ſchon iſt! 


zZ 
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Und ſie hat ihr Ziel erreicht. Sie iſt bei ihm. Iſt 
ſein Weib. Mit ihm verbunden fürs Leben. 

Mit einem Freudenjauchzer ſtürzt ſie ſich in die 
Arme des geliebten Mannes und umhalſt ihn ſtürmiſch. 

„Henrik, Henrik! Jetzt gehörſt du mir! Mir ganz 
allein. Begreifſt du, was das heißt?“ 

Zärtlich ſtreicht er über den goldig glänzenden 
Kopf, der ſo hingebend an ſeiner Bruſt ruht. Preßt 
er den Mund auf die ihm willig gereichten friſchen 
Lippen. Denn auch er liebt das ſchöne Geſchöpf, das 
ſich ihm mit dem heutigen Tage zu eigen gegeben. 
Liebt es ebenſo heiß, ebenſo leidenſchaftlich, wie Ingrid 


ihn liebt. 


Nur daß ihre Liebe von jener ſelbſtloſen Art iſt, 
die das ganze Sein ausfüllt, die nur dem Herzen folgt 
und blind und taub iſt gegen Vernunftgründe. Wäh⸗ 
rend bei ihm das Herz nie das Hirn ausſchaltet und 
der Verſtand ſtets und unter jeder Bedingung das 
Zepter führt. 

Eh Sogar heute, in der erſten Stunde feiner jungen 
110 ; 

Schon nach den erſten kleinen Zärtlichkeits⸗ 
bezeigungen zieht Henrik Scott die Uhr. 

Oha! Schon drei Ahr! Muß bald zur Bahn, 


Gunnar Eederſtröm abholen. Der würde ſich ſchön 


wundern, wenn ich ihn nicht auf dem Bahnſteig er⸗ 
wartete.“ PT e 

Igngrid ſenkt den blonden Kopf. 

„Aber an unſerem Hochzeitstage,“ fällt ſie etwas 
erregt ein, „das iſt doch eine Ausnahme! Kommt nur 
einmal im Leben vor. Du hätteſt dich frei machen 
ſollen.“ ; 

„Das verſtehſt du nicht, mein Herz,“ erwidert er 
in dem ihm eigenen überlegen ſelbſtherrlichen Ton. 
„Er iſt der Chef, ich bin ſein Privatſekretär.“ 

„Ich denke, du bijt fein Freund —“ widerſpricht 
ſie ſchüchtern. 

Er lacht. Ein hartes Lachen. 
ton von Ungeduld. ö 

„Na ja. Auch ſo nebenbei. Vor allem aber bin 
ich ſein Angeſtellter. So eine Art Kuli. Der immer 
des Minkes feines Chefs gewärtig ſein muß und dafür 
bezahlt wird. Trotz der gnädigſt gewährten Bezeich⸗ 
nungen „Freund'.“ 2 

Sie ſchweigt und ſtreichelt nur beſchwichtigend 
ſeinen Arm. 

Er aber fährt ironiſch fort: ; 

JJa, ja, meine liebe Ingrid! Du haſt eben einen 
Mann geheiratet, der nichts iſt, der nichts hat, Der an 

„Aber du halt doch dein ſchönes Gehalt, Liebſter,“ 
unterbricht ſie ihn vorwurfsvoll. f ; 

ah! Die lumpigen tauſend Kronen im Monat! 
Ein Tropfen auf einen heißen 


Mit einem Unter⸗ 


Stein.“ 


. 
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„Wir werden damit auskommen. Ich werde 
ſparen, wo ich nur irgend kann. Und wir werden glück⸗ 
lich ſein, weil wir uns lieben!“ 

Und fie drückt feine beiden Hände an ihre Bruſt 
und blickt ihm innig in die Augen. 

Doch er ſcheint momentan unempfindlich für die 
Zärtlichkeiten ſeines Weibes zu ſein. 

„Das denkſt du dir ſo in deinem kindlichen Sinn,“ 
wehrt er ungeduldig ab. „Ich wenigſtens habe fein 


Talent zum Sparen. Aus dem Vollen möchte ich leben. 


Tun und laſſen, was mir beliebt. Nicht behindert von 
allen Seiten.“ 

Er ſteht auf und tritt ans Fenſter. Anter finſter 
zuſammengezogenen Brauen hervor ſchweift der Blick 
ſeiner tiefliegenden Augen nach der öden Häuſerreihe 
gegenüber, jeder Stein, jedes Fenſter perſonifizierte 
Geſchäftsproſa und Kleinbürgertum. Darüber ein 
ſchmaler Streifen bewölkten Himmels, von dem nie- 
mals, ſelbſt nicht bei Sonnenſchein, ein erwärmender 
Strahl bis hierherein dringt. Von unten herauf ſum⸗ 
mend und lärmend das dumpf verworrene Citygebrauſe, 
dem Ohr erſcheinend wie das Surren einer Rieſen⸗ 
brummfliege. 

Noch feſter preßt der Mann die Lippen zuſammen. 

Ha! Wie er das alles haßt! Wie er ſein ganzes 
bisheriges Leben haßt! Wie es ihn hinausverlangt 
aus Abhängigkeit und Herdentiertrott! Hinauf nach 
den vielbeneideten Höhen des Millionärprotzentums! 
Wo die Leute feſt auf ihren geſpickten Geldſäcken hocken! 
Und von dieſer erhabenen Warte aus hochnäſig auf die 
1 19 5 Füßen herumkrabbelnden Plebshorden herab⸗ 

icken! . 

Wie er fie alle haßt! Haßt!! Er. der all dieſen 
Snobs überlegen ijt an Hirn und Raffinement! And 
der es trotzdem nicht weiter gebracht hat, als bis 
zum — Privatſekretär bei einem dieſer Millionäre! 
Hol's der Teufel! 

Er ballt die Fäuſte und knirſcht faſt hörbar mit 
den Zähnen. 5 : 

Aber das ſoll nun bald anders werden! Er hat 
es nachgerade ſatt, immer wie ein Wurm auf dem Erd⸗ 
boden herumzukrauchen. Auf den Moment lauernd, da 
man ihm als verdiente Ration ſein lumpiges Gehalt 
auf den Tiſch aufzählt. Oder bis das Geſchick ihm 
vielleicht einmal anädialt einen fetten Brocken zuwirft. 
Hat es ſatt, als Angeſtellter zu leben und immer in 
Bereitſchaft zu ſitzen für die Wünſche und Launen ſeiner 
Hochprominenz des Herrn Chefs! 

Er wird ſein Schickſal von nun an jelbit in 
die Hand nehmen. Der Anfang dazu iſt gemacht. Jetzt 


vorwärts, ohne nach rechts und links zu gucken! Der 


Plan muß gelingen, obgleich die Ausführung ſchwer iſt. 
Und gefährlich dazu. Vorwärts! f 
Er gibt ſeinem Körper einen energiſchen Ruck und 
tritt vom Fenſter zurück. Hin zu dem jungen, ſchlanken 
Weibe, deſſen zärtliche Blicke jeder ſeiner Mienen, jeder 
Bewegung voll ſorglicher Liebe folgen. 

„Wir haben noch eine halbe Stunde Zeit, bevor 
ich zum Bahnhof fahre. Komm, ſetze dich! Ich habe 
etwas Wichtiges mit dir zu beſprechen.“ 

Er zieht fie neben ih aufs Sofa, ſchlingt den Arm 


um ſie, ſtreichelt das herrliche Blondhaar, das in dicken 


Flechten das edelſchöne Frauenantlitz gleich einer 
Strahlenkrone umleuchtet. Und blickt tief, tief in die 
voll zu ihm aufgeſchlagenen klaren Blauaugen. 


Und er fühlt, wie ein Kampf in ihm zu toben be⸗ 
ginnt. Wie ſein Blut ihn hintreibt zu ihr. Wie es 
ſeiner ganzen Energie bedarf, um feſt zu bleiben. 

Er hatte es ſich leichter gedacht. 

Tief und ſchwer atmet er auf. Hol's der Kuckuck! 
Sollte er wirklich verliebt ſein? Regulär verliebt? 

Unmutig fährt er ſich über die Stirn. 

Nur keine Gefühlsdufelei! Keinen Liebestaumel, 
bei dem das Herz und die Sinne den Verſtand um⸗ 
nebeln! Immer klar denken! Und kaltes Blut be⸗ 
halten! Noch nie hat er ſeinen kühlen, ſcharfen Ver⸗ 
ſtand ſo nötig gehabt, wie eben jetzt. Später, wenn 


alles gelungen iſt, kann auch das Herz zu ſeinem Recht 


kommen. Später — 

Er reckt ſich hoch. Und iſt raſch wieder er ſelbſt. 
Der eiſenharte Mann, bei dem das Hirn das Zepter 
führt über das rebelliſche Herz und das brauſende Blut. 

Und er gibt ſeiner Stimme eine ſtreng ſachliche 
Färbung, als er ſagt: 

„Es muß alles raſch zwiſchen uns klar werden, 
Ingrid. Wenn es nach mir gegangen wäre. hätten wir 
noch gewartet. Du ſäßeſt noch in der ſchönen Wohnung 
am Frederikspark oder in der noch ſchöneren Waldburg 
draußen in Klampenborg und hätteſt es gut. Aber 
deine übereilte Flucht —“ 

„Fräulein Engſtraat ließ mir keine Ruhe, du 

weißt es,“ verſucht ſie, ſich zu verteidigen. „Tag und 
Nacht quälte ſie mich mit ihren Vorwürfen. Ich hatte 
zu wählen zwiſchen ihr und dir.“ 
Na ja. And du wählteſt mich. Sehr ſchön von 
dir. Aber du hätteſt diplomatiſcher vorgehen müſſen. 
Zu parlamentieren verſuchen. Nicht gleich auf und 
davon — heidi!“ 

Ein unterdrückter Seufzer entringt ſich ihrer Bruit. 

„Sie iſt ja jetzt tot, die Arme. Ich wäre alſo 
ohnehin fort aus der Wohnung am Frederikspark, auf 
mich ſelbſt angewieſen.“ 

„Das fragt ſich noch ſehr,“ fällt er unmutig ein. 
„Denn erſtens wäre die Alte wohl nicht ſo raſch ge⸗ 
ſtorben, wenn du nicht ſo plötzlich weggelaufen wäreſt. 
Und zweitens hätteſt du nach und nach aus ihr heraus⸗ 
bekommen, wo ſie ihr Teſtament hingeſteckt hat.“ 

Ingrid ſchüttelt den Kopf. 

„Sie ſcheint doch kein Teſtament gemacht zu haben, 
Henrik. Du weißt, trotz aller Nachforſchungen ſeitens 
des Gerichts fand ſich keins vor. Weder am Frederiks⸗ 
platz, noch in der Waldburg.“ N i 

Er runzelt die Brauen. 

„Das iſt es ja eben: es fand ſich kein Teſtament 
vor. Das beweiſt aber noch nicht, daß auch keins vor⸗ 
handen ift. Für mich ſteht es felt, daß die Alte ein 
Teſtament gemacht hat. Sie ſagte oft genug, daß du 
ihre Univerſalerbin ſein ſollteſt.“ 

„Dann hat ſie ſich eben anders beſonnen.“ 

„Unſinn! Dein Fräulein Engſtraat war ein Starr⸗ 
kopf. And was ſo eine alte Unke ſich in den Kopf ſetzt, 
das führt ſie auch aus.“ 

„Vielleicht — vielleicht hat ſie das Teſtament ver⸗ 
nichtet, als ich fortging,“ wendet Ingrid leiſe ein. 


„Auch das iſt unwahrſcheinlich. Alte Weiber find 


abergläubiſch. Ich kenne die Sorte zur Genüge. Ein 
Teſtament vernichten, bringt in ihren Augen Unglück. 
Starrköpfig ſind ſie wie Eiſen und ſtachlig wie ein 
Drahtverhau. Aber auch mißtrauiſch und änaſtlich wie 
ein Haje. Ueberall wittern fie Räuber und Geineniter. 
Wer weiß, wohin die Alte ihr Teſtament verſteckt hat, 
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damit ja niemand dahinterkommt und es ihr weg⸗ 
ſtibitzt.“ 

„Aber Henrik!“ 

Er achtet nicht auf den vorwurfsvollen Ton der 
weichen Mädchenſtimme. Barſch fährt er fort: ; 

„Und nun fiken fo ein paar entfernte Verwandte, 
die ſich nie um die verrückte Alte gekümmert haben und 
die ſie deshalb enterben wollte, in der Waldburg. Ver⸗ 
zehren das ſchöne Vermögen und laſſen es ſich gut ſein 
nach jeder Richtung hin. Während wir das Nachſehen 
haben, hol's der Teufel!“ = 

Ingrid ijt ſehr blaß geworden. Langſam füllen 
ſich ihre Augen mit Tränen. Und in ihrer Stimme 
zittert ein leiſer Hauch von Bitterkeit nach, als ſie nach 
einer Weile gepreßt ſagt: 

„Du wirſt dich ſchon daran gewöhnen müſſen, daß 
ich dir nichts in die Ehe mitbrachte, Henrik. Nicht ein⸗ 
mal eine kleine Ausſtattung. Du haſt es dir wohl 
anders gedacht? Henrik, Liebſter, bereuſt du, daß du 
mich zu deiner Frau gemacht haſt?“ 

Der angſtvolle Ausdruck in ihren Augen rührt ihn 
wider Willen. ö 

„Nein, mein Herz, ich bereue es nicht,“ erwidert 
er mit mehr Empfindung, als es ſonſt ſeine Gewohn⸗ 
heit iſt. „Ich liebe dich um deiner ſelbſt willen. Aber 
du wirſt zugeben, daß ein Haufen Geld und eine herr⸗ 
liche Beſitzung am Meer auch nicht zu verachten iſt. Und 
vor allem jetzt, da wir verheiratet ſind und daran 
denken müſſen, uns ein warmes Neſt zu bauen.“ 

Ein ſchriller Telephonruf läßt ihn kurz abbrechen. 
Aergerlich über die Unterbrechung hebt er den Hörer. 

„Hallo! Hier Henrik Scott — wer dort? Gunnar 
Cederſtröm? Du, Gunnar? Schon zurück? Ich er⸗ 
wartete dich erſt nachher. Wollte dich am Bahnhof ab⸗ 
holen ... Wie? Du biſt ſchon ſeit heute vormittag 
zurück? ; 
dich nicht gleich gemeldet? 
ſtimmt? Möchteſt mich ſo bald wie möglich ſyrechen? 
Ob ich ſofort abkömmlich bin? Aber natürlich! Ich 
tehe ganz zu deiner Verfügung. Wo erwarteſt du 
mich? Zu Hauſe? In deiner Wohnung? Gut! Mein 
kleines blaues Fordcoups ſteht zufällig gerade vor der 
Tür. In zehn Minuten bin ich bei dir.“ 

Er hängt den Hörer an und wendet ſich wieder zu 
Ingrid, die, blaß und mit den Tränen kämpfend. in 
der Sofaecke lehnt und nur mit Mühe ihre herbe Eni- 
täuſchung verbergen kann. 

„Du haſt gehört, mein Herz! Ich muß ſofort wea.“ 

„Ja,“ erwidert ſie leiſe. „Aber — aber du biſt 
doch gleich wieder da?“ 

„So raſch es irgend geht. 
allerhand mit dir beſprechen, bevor du ins 
kehrſt.“ 

„Ich ſoll zurück ins Hotel?“ Aus ihren weit qez 
öffneten Augen ſpricht höchſtes Erſtaunen. „Ins Hotel? 
Wozu? Ich kann doch gleich bei dir bleiben.“ 

„Das wird nicht gehen, Ingrid, du mußt ſchon noch 
kurze Zeit im Hotel wohnen.“ 

„And du? Du —“ 

„Ich bleibe vorläufig 
bude ER F 
„Aber — aber,“ ſtammelt ſie verwirrt, während 
heiße Röte ihr in die Wangen ſteigt, „ich bin doch jetzt 
deine Frau! Mo du biſt, dahin gehöre auch ich! 

„Unter normalen Verhältniſſen allerdings. : 
vergiß nicht, bei uns beſteht ein Ausnahmefall. Nie 


S ? Du biſt ver- 


Ich muß ohnehin not 
Hotel zurück⸗ 


eee 


Haft den Frühzug benutzt? Warum haſt du 
Was? 


hier in meiner Junggeſellen⸗ 


Aber 
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werde ich meiner Frau zumuten, in dieſer Bude zu 
hauſen.“ 
„Was für dich gut genug iſt, paßt auch für mich, 


Henrik.“ 


„Du würdeſt bald anders denken.“ 

„Ich glaube nicht.“ 

„Trotzdem!“ Er nimmt ihren Kopf zwiſchen ſeine 
beiden Hände und verſenkt ſeinen Blick in den ihren. 
„Liebſt du mich, Ingrid?“ 

„Wozu fragſt du das?“ gibt ſie vorwurfsvoll zu⸗ 
rück. „Du weißt, daß ich dich über alles liebe. Mehr als 
mich ſelbſt.“ 

„Ja. Ich weiß es. Aber ich wollte es in dieſem 
Moment nochmals hören. Denn ich verlange ein Opfer 
von dir.“ 

„Ein — ein Opfer?“ ruft ſie erſchrocken. 

„Ja, Ingrid! Ein großes Opfer. Ein Opfer für 
dich und auch für mich. Denn — obgleich wir jetzt 
Mann und Frau ſind, obgleich wir von heute ab zu⸗ 
ſammengehören fürs Leben, ſo müſſen wir uns doch noch 
auf kurze Zeit trennen.“ ; 

„Trennen? Warum? Großer Gott! Warum?“ 

„Das erkläre ich dir nachher, wenn ich von Gunnar 
Cederſtröm zurückkomme. Jetzt iſt die Zeit zu knapp. 
Uebrigens — vielleicht iſt es das beſte, ich fahre dich 
gleich in dein Hotel und hole dich dann von dort zum 
Abendeſſen ab. Komm, mach dich raſch fertig! Ich 
muß fort. Höchſte Zeit!“ 

Er nimmt Hut und Stock. Hilft ihr in ihr Jackelt. 
Und öffnet die Tür nach dem Gang. . 

„Romm!“ i 

Ingrid ift wie betäubt. Sie fragt nichts mehr. 
Aber, obgleich der Tag ein ungewöhnlich warmer iſt, 
durchſchauert es ſie eiſigkalt, wie im Fieberfroſt. Und 
um ihre feinen Lippen zuckt es wie verhaltenes Weinen. 

Gleich darauf fährt unten das kleine blaue Ford⸗ 
coupé mit den beiden wieder davon. ; 

EN PEIE a ; 
Baron Gunnar von Cederſtröm und ſein 
Privatſekretär 

Im erſten Stockwerk eines Rieſenpalaſtes in der 
Chriſtianſtraße, in ſeinem luxuriös und doch mit ge⸗ 
ſchäftlicher Sachlichkeit ausgeſtatteten Herrenzimmer, 
ſitzen Gunnar Cederſtröm und Henrik Scott einander 
gegenüber. Bequem hingeſtreckt in rotlederne Klub⸗ 
ſeſſel, eine feine Havanna zwiſchen den Lippen. Und 
die gefüllte Zigarrenkiſte nebſt Rauchutenſtlien auf 
ien niedrigen, goldziſelierten Rauchtiſchchen vor 
ihnen. ; 

Kein größerer Gegenſatz als der junge Baron von 
Cederſtröm und ſein Privatſekretär! 

Der eine auffallend groß und kräftig gebaut, mit 
blondem, leicht gewelltem Haar und einem Paar treu⸗ 
herziger, faſt träumeriſcher blauer Augen — ſo recht 
der Typ des Nordländers. Der andere, mehr einem 
Südländer gleichend, kaum mittelgroß, ſchmalſchultrig, 
faſt hager, das dunkle Haar kurz geſchnitten, die Schärfe 
der Züge noch ſtärker hervortretend durch einen finſter 
verſchloſſenen Ausdruck und den kalten durchdringenden 
Blick der tiefliegenden, ſtahlgrauen Augen, die, für ge⸗ 
wöhnlich hart und unnahbar erſcheinend, zuzeiten jedoch 
etwas Faſzinierendes, Suggeſtives, ja, eine Art von 
hypnotiſcher Gewalt beſitzen. ; 
Als Henrik Scott jetzt nach der erſten kurzen Be⸗ 
grüßung den Blick feſt, faſt gebieteriſch auf ſein Gegen⸗ 
über richtet, da ſieht man ſofort: 5 


Auch der hochprominente junge Baron von Ceder⸗ 
ſtröm, der einzige Sohn des verſtorbenen Bankiers und 
Parlamentsmitglieds Baron Olaf von Cederſtröm, ſteht 
unter dem Einfluß dieſes außergewöhnlichen Ber: 
ſtandes, dieſer eiſernen Energie, dieſer faſt abnormen 
Willenskraft. 

Steht ebenſo in ſeinem Bann, wie das liebliche 
Geſchöpf, das ſich zur gleichen Stunde in feinem ſchmuck⸗ 


loſen Hotelzimmer die Augen trübe weint nach dem 


ſoeben erſt angetrauten Gatten. 

Die Kameradſchaft der beiden datiert ſchon aus der 
Schulzeit. Als der um ein Jahr jüngere, ausnahms⸗ 
weiſe aufgeweckte und ſchon damals mit ſcharfer Be⸗ 
obachtungsgabe ausgeſtattete Henrik Scott dem weniger 
begabten, etwas ſchwerfälligen und mehr ſchwärmeriſch 
veranlagten Gunnar von Cederſtröm bei den Schul⸗ 
arbeiten half und ihn durch Energie, Raffinement und 
allerhand kleine Tricks durchs Examen bugſierte. Sie 
verdichtete ſich zur Freundſchaft, als beide die Uniner- 
ſität beſuchten, wo der junge Baron, ein großer Natur⸗ 
freund und halber Gelehrter, Naturwiſſenſchaft ſtudierte, 
der andere Jura. Und wo der Sohn des reichen vor⸗ 
nehmen Bankiers und Parlamentsmitglieds den mittel⸗ 
loſen Sohn der kleinen Beamtenwitwe mit Geldmitteln 
Unterſtützte. 

Und ſie hielt vor, dieſe Freundſchaft. Auch als 
beide die Univerjität verließen. Eine eigenartige 
Freundſchaft, die auf dem unerklärlichen Geſetz der An⸗ 
ziehungskraft völlig entgegengeſetzter Naturen beruht. 
Und in der Henrik Scott ſtets der Dominierende, der 
andere der Sichfügende, mehr Paſſive iſt. 

Niemals haben die beiden gleiche Anſichten. Nie⸗ 
mals gleiche Gedanken. Niemals einen gleichen Wunſch. 

Und dennoch waren fie von jeher unzertrennlich. 

Als vor einem Jahr der alte Baron von Ceder⸗ 
ſtröm ſtarb und ſeinem einzigen Sohn ſein beträchtliches 
Vermögen hinterließ, nebſt verſchiedenen Liegenſchaften. 
da hatte Gunnar ſofort den Wunſch, den Freund an ſich 
zu feſſeln und ihm dadurch gleichzeitig eine ſichere 
Exiſtenz zu ſchaffen, die dem angehenden Juriſten ohne 
alle Mittel ſchwergefallen wäre. es 

Und er bot ihm die Poſition als ſein Privatſekretär 
an. Mit einem vorläufigen Gehalt von tauſend Kronen 
im Monat. Was ihm für einen einzelnen jungen 
Mahn genug erſchien. Zumal er Henriks ſogenannte 
„noble Paſſionen“ kennt und er ihn vor leichtſinnigen 
Geldausgaben bewahren will. 

Ihm Wohnung in ſeinem Palaſt anzubieten davon 
nahm der junge Cederſtröm Abſtand. Aus Beſorgnis, 
die Freundſchaft könne darunter leiden, wenn ſie beide 
zu viel zuſammen wären, da Gunnar nicht blind iſt für 
die vielen Schwächen des Freundes. So mietete Henrik 
Scott ſich eine Junggeſellenbude, in der er tun kann. 
was ihm beliebt. Und nahm nur als Freundesgeſchenk 
das kleine blaue Fordeoupé an, das Gunnar ihm aus 
ſeiner Garage zur Verfügung ſtellte. 


Schon wiederholt hatte Henrik daran gedacht, Ge- 


haltszulage zu verlangen; Gunnar würde fie ihm ſicher 


ohne weiteres bewilligt haben. Mit einem Achſelzucken 
kam er immer wieder davon ab. Was kann ihm im 
Grunde genommen daran gelegen ſein, ob er zehn⸗ 
tauſend Kronen im Jahre hat oder fünfzehn- oder 
zwanzigtauſend? Bei ſeinen Anſprüchen ans Leben! 

Nein! Dann ſchon lieber gleich einen Coup machen! 
Etwas Beſonderes! Etwas ganz Großes! Etwas, das 
mehr einbringt, als das höchſt bemeſſene Privatſekretär⸗ 
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gehalt! Etwas, das ihn mit einem Schlage zum reichen 
Mann macht! 
Und Ingrid iſt es, die ihm dazu verhelfen fol. 
Eine kurze Spanne Zeit hatte er gezögert, ob er 


das harmloſe Mädchen mit hineinziehen ſollte in die 


Sache. Denn auch im Herzen dieſes kalten, ſkrupelloſen, 
ſelbſtherrlichen Ichmenſchen glimmt ein ſchwacher Funke 
jener göttlichen Flamme, ſo man „Gewiſſen“ nennt. 

Bald aber ſchalt er ſich ſelbſt aus. i 

Gewiſſen? Angſt? Wovor? Vor Entdeckung? Vor 
der ausgleichenden Gerechtigkeit? Vor irdiſcher Strafe? 
Oder vor dem, was ſpäter folgt, wenn er dem irdiſchen 
Leben entrückt ift? ... Ah bah! Blödſinn alles! Gut 
für Herdentiere, die ſo etwas nötig haben! Aber nicht 
für ihn! Er iſt nicht der Mann, der den gemeinſamen 
Trott auf der breiten Landſtraße inmitten der Hammel⸗ 
herde mitmacht. Abſeits geht er. Den ſchmalen Pfad, 
der ihm gut dünkt. Der ihn dorthin bringt, wo es ihm 
behagt. Nicht dorthin, wohin das ſogenannte „gute 
Gewiſſen“ die blöden Menſchen führt! 

Und er verbannte ein für allemal Gewiſſens⸗ 
ſkrupeln. Und heiratete vom Fleck weg das ſchöne Mäd⸗ 
chen, das ſein Herz an ihn gehängt, das aus Liebe zu 
ihm alles hinter ſich geworfen hat. And das nun durch 
dieſe Heirat an ihn gefeſſelt iſt und tun muß, wie 
er will. : 

Er weiß nur zu gut: das, was er vorhat, ift ein 
gewagtes Spiel. und er kann es nur gewinnen, wenn 
Ingrid ihm dabei behilflich iſt. Weiß auch. daß ſie ſich 
zuerſt widerſetzen, Einwände machen und Bedenken 
äußern wird. And ſchließlich doch nachgeben. Er kennt 


den Einfluß ſeiner eiſernen Energie auf ihre mehr an⸗ 


ſchmiegende, echt weibliche Natur. Und hat darauf 


ſeinen ganzen Plan aufgebaut. 


Als Henrik jetzt dem Freunde gegenüberſitzt und 
luſtia drauflos pafft, kommt ihm für einen Augenblick 
der Gedanke, ihm ſeine Vermählung mitzuteilen. 

Doch wozu? Welchen Vorteil hätte es für ihn 
ſelbſt? Gar keinen. Eher einen Nachteil, indem es ihn 


in der Ausführung ſeines ſo fein ausgeklügelten Planes 
behindern könnte. A 


Alſo, hübſch abwarten. And erſt einmal ſehen, was 
Gunnar von ihm will. Er ſcheint etwas auf dem 
Herzen zu haben. Sieht gar jo nachdenklich aus. Biel- 


leicht, daß er ſelbſt. Henrik, von der Choſe noch profi- 


tieren kann, wie ſchon ſo oft. Abwarten! 

Doch der gute große Junge da vor ihm ſchweiat 
beharrlich und läßt nur nachdenklich große Rauchwolken 
ſeinen geſpitzten Lippen entfliegen. 

Eine Zeitlang ſchweigt auch Henrik. Dann wird 
ihm die Sache langweilig. i 

„Na? Mas ift denn los?“ ſpöttelt er. „Du machſt 
ia ein Geſicht, als wäre dir eine Laus über die Leber 
gekrochen!“ 


„Iſt auch ſo!“ gibt der andere halb ernſt. halb 


lachend zu. 
Brief. 

Henrik wirft einen flüchtigen Blick auf die zier⸗ 
liche Frauenhandſchrift und lacht ironiſch. 

„Oha! Von einer Dame? Du ſcheinſt dich ja zu 
machen alter Junge!“ 

„Ach, Unſinn! Lies!“ 

Wozu? 

„Du ſollſt mir raten. Lies!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Und deutet auf einen vor ihm liegenden 
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„Eine grobe Anſitte“ 


„Es herbſtelt; die Kartoffelfeuer glühen . 25 

So mag der Dichter ſingen. Der Praktiker denkt 
erheblich anders über dieſe Romantik. Herr 
Oberamtmann Schliephake ſchreibt u. a. 
Gar manches Schadenfeuer iſt durch unüber⸗ 
legtes Verbrennen von Kartoffelkraut entſtan⸗ 
den. Der Sturm trägt die glimmenden Stengel 
der Kartoffelſtauden oft kilometerweit, ſo daß 
fie ſchon manchen Getreide⸗ oder Heuſchober, 
vielfach fogar manches Stroh- oder Rohrdach in 
Brand geſetzt haben. Viele Feld⸗ und Wald⸗ 
brände find in trockenen Septembertagen oder 
auch manchmal noch im Oktober durch ein ſoge⸗ 
nanntes Kartoffelfeuer entſtanden. Viele Land⸗ 
wirte überlegen ſich nicht, welchen Schaden ſie 
durch das Verbrennen des Kartoffelkrautes er⸗ 
leiden. Vielfach hört man die Anſicht: „Das 
Kartoffelkraut iſt ja wertloſes Zeug, deſſen 
Bergung und Verwertung mehr Unkoſten und 
Zeitverluſt verurſacht, als es einbringt.“ Dieſe 
Anſicht iſt durchaus irrig. Sie wird auptſäch⸗ 
lich von denen vertreten, die ihre Zeit nicht 
richtig einteilen oder mit den Herbſtarbeiten 
nicht frühzeitig genug fertig werden können, In 
einer gut geleiteten Wirtſchaft wird das Kar⸗ 
toffelfraut meiſtens richtig bewertet und auch 
ſo verwendet, daß es den Gewinn aus dem Be⸗ 
triebe erheblich ſteigern hilft. Heute heißt es 
mehr denn je: Nichts in der Wirtſchaft um⸗ 
kommen laſſen, ſondern alles ſinn⸗ und ſach⸗ 
gemäß verwerten! 


Das Kartoffelkraut hat, wenn es in grünem 
Zuſtande gewonnen werden kann, einen nicht 
zu unterſchätzenden Futterwert und fann in 
futteratmen Jahren, als billiges Beifutter, 
manchmal ſehr willkommen ſein. Die Wertig⸗ 
keit des grünen Kartoffelkrautes als Futter, 
wenn man die Vollwertigkeit mit 100 einſetzt, 
beträgt 86 und entſpricht hierin dem Rotklee 
beim Beginn der Blüte und übertrifft ihn, 
wenn er in voller Blüte ſteht, ſogar um 3 Proz 
zent, zumal ſeine Wertigkeit dann nur noch 
83 Prozent beträgt. 


Als Sauerfutter entſpricht das Kartoffelkraut 
ungefähr dem Kraut der Futterrübe, hat aber 
eine höhere Wertigkeit als Grünmais. Es iſt 
jedenfalls nach Zuckerrübenblättern mit Köpfen 
das wertvollſte Silagefutter. Daß ſich das Kar- 
toffelkraut als Futter nicht jo eingebürgert hat, 
wie die Blätter der übrigen Hackfrüchte, liegt 
in der Hauptſache daran, daß man annimmt, 
ſeine grünen Stengelteile und Blätter ſeien 
giftig. Die Kartoffel gehört freilich, wie die 
Tomate, zu den Nachtſchattengewächſen, von 
denen verſchiedene Arten recht giftig ſind. Auch 
die unter Lichtmangel gewachſenen Kartoffel⸗ 
keime ſind giftig, weil fie das giftige Solanin 
bilden. In den grünen Stengelteilen der Karz 
toffel kommt Solanin nur in ſo geringen 
Spuren vor, daß es nicht geſundheitsſchädlich 
iſt. Ich habe erlebt, daß Schweine im zeitigen 
Frühjahr nach der Verfütterung von Kartoffel⸗ 
keimen oder von ſchlecht abgekeimten Kartoffeln 
erkrankt oder auch verendet find, daß aber Nind⸗ 
vieh, dem ich Kartoffelkraut verabfolgen ließ, 
infolge Solaninvergiftung erkrankt ſei, iſt in 

meiner faſt 40 jährigen Praxis nicht vorgekom⸗ 
men. Manche Kartofelſorten ſetzen allerdings 
an den Stengeln grüne Kügelchen, die, ſoge⸗ 
nannten Samenknöllchen, an, dieſe enthalten 
etwas Solanin und ſind daher giftig. Kartoffel⸗ 
kraut, welches viele Samenknöllchen enthält, ift 
deshalb mit Vorſicht zu verfüttern. 


Nicht allein als Futtermittel kommt das Kar⸗ 


toffelkraut in Frage, es kann auch mit gutem 


Etfolge als Düngemittel verwendet werden. 
Das Kartoffelkraut enthält in 1000 Teilen 6,0 
Teile Stickſtoff, 8,5 Kali, 10 Kalk und 1,6 Phos⸗ 


* 


phorſäure. Die beſte Ausnutzung der im Kar⸗ 
toffelkraut enthaltenen Pflanzennährſtoffe er⸗ 
zielt man, wenn man es als Kopfdünger für 
Grünlandflächen verwendet. Während oder 
nach der Kartoffelernte fährt man das Kraut 
auf die Wieſen, Weiden, Luzerne⸗, Klee⸗ oder 
Kleegrasſchläge und breitet es ſo aus, daß es 
die Oberfläche ſchwach bedeckt. Ein allzu ſtarkes 
Bedecken mit Kartoffelkraut ſchadet dem Wachs⸗ 
tum der Wieſenpflanzen, beſonders aber den 
Leguminoſen und den feinen Untergräſern. Mit 
Kartoffelkraut über Winter bedeckt geweſenes 
Grünland entwickelt im Frühjahr ein ſchnelles 
und üppiges Wachstum und kann deshalb auch 
ſehr zeitig beweidet oder gemäht werden. 


Kartoffelkraut, das einen Winter auf Grün⸗ 
landflächen gelegen hat, vermiſcht mit Graben⸗ 
aushub, Kehricht, Aſche, Gerſtenſpreu, Latrinen⸗ 
dünger, Jauche uſw. liefert einen wundervollen 
Kompoſtdünger. 


Will man Kartoffeln oder Futterrüben in 
Mieten überwintern, ſo i das Kartoffelkraut 
als Bedeckungsmittel hierfür ſehr gut geeignet, 
beſonders, wenn man es als oberſte Schicht im 
Gemiſch mit Gerſtenſpreu verwendet. Beides 
miteinander vermiſcht iſt im Gewicht leicht und 
belaſtet die darunter lagernden Hackfrüchte nicht 
ſehr, ſo daß dieſe ſich nicht ſo ſtark erhitzen und 
leicht verfaulen. Gleichzeitig bildet es aber eine 
Decke, die ein außergewöhnlich ſchlechter Wärme⸗ 
leiter iſt und die Mieten vor Eindringen der 
Kälte ſchützt. 


Das Kartoffelkraut iſt — richtig verwendet — 
ein wertvoller Schatz in jedem Landwirtſchafts⸗ 
betriebe, der nicht dazu da ift, verbrannt zu 
werden und durch ſeinen Brandgeruch die Luft 
m zu verpeſten oder gar Bründe zu 
tijiem. i 


Seſunde Ernährung im herbſt 


Die beginnende Buntfärbung des Laubes 
weiſt uns auf den Herbſt hin, und ſo wollen wir 
im September der Ernährung derer gedenken, 
die im Herbſt des Lebens ſtehen. Es wird 
immer viel von der Ernährung des Kindes ge⸗ 
ſchrieben und ganz vergeſſen, daß aus menſch⸗ 
lichen Rückſichten mindeſtens ebenſo wichtig die 
Ernährung der älteren Leute iſt. Wie der 
wachſende Körper eine andere Koſt braucht als 
der des Erwachſenen, ſo erfordert auch die all⸗ 
mählich nachlaſſende Lebenstätigkeit des bez 
tagten Menſchen eine beſondere Koſt. Wie ſoll 
nun Großvaters Speiſezettel ausſehen? Vor 
allem wird man die Speiſen vermeiden, die den 
Körper überflüſſigerweiſe ſtart belaſten. Wenn 
man Fleiſch und Fleiſchwaren verabfolgen will, 
jo, Joll dies nur einigemale in der Woche, nicht 
täglich, und dann nur in kleinen Mengen, ſtatt⸗ 
finden. Dagegen gehören Obſt und Gemüſe uns 
bedingt zur täglichen Koſt der Alten. Der 
Kalorienbedarf ſinkt im letzten Lebensjahrzehnt 
ſehr erheblich. Es erregt ja immer wieder die 
Verwunderung, mit welch kleinen Nahrungs⸗ 
mittelmengen ein alter Menſch auskommt. Da 
genügen die verhältnismäßig geringen Kalorien⸗ 
zahlen des Obſtes vollauf, um den Nahrungs⸗ 
bedarf zu decken. Vor allem denke man daran, 
daß die Getränke, die man gern auch in etwas 
größeren Mengen gibt, Kalorien enthalten 
können. Weiterhin ſollen Aeltere mehr Mahl⸗ 
zeiten am Tag einnehmen, als der in der Voll⸗ 
kraft des Lebens ſtehende Menſch. Für dieſen 
ſind drei Mahlzeiten durchaus empfehlenswert, 
ein anregendes Frühſtück, ein nicht belaſtender 


Mittagsimbiß und eine Hauptmahlzeit, die nach 


getaner Arbeit den weſentlichen Teil des Nah⸗ 
rungsbedarfes decken Jol. Dem Kind und dem 
alten Menſchen geben wir fünf Mahlzeiten, in⸗ 
dem ein zweites Frühſtück und eine Nachmittags⸗ 
mahlzeit eingeſchoben iſt. Vor allem dienen 


aber die Früchte zur Bekämpfung der läſtigen 
und durchaus geſundheitsſchädlichen Verdauungs⸗ 
ſtörungen, die ſowohl das Kind wie den Alken 
überaus häufig befallen. Von den wichtigſten 
Nahrungsmitteln des September ſind Pflaumen, 
Zwetſchgen, Preißelbeeren, Tomaten und Aepfel 
zu nennen. Die Tomate iſt deshalb beſonders 
auch für die Kinder ſehr erwünſcht, weil fie als 
einzige einheimiſche Frucht ein Vitamin ent⸗ 
hält, das bei der Bekämpfung der Engliſchen 
Krankheit unerläßlich ijt. In höherem Alter 
freilich wird ein übertriebener Genuß von 

Tomaten nicht zu empfehlen ſein, da ſie nach 

neueren Unterſuchungen auch ein Wachstum⸗ 

vitamin enthalten, das die Wucherung etwa 

vorhandener Geſchwulſtzellen begünſtigen könnte. 

Der Apfel enthält in der erſten Zeit nach der 

Ernte reichlich Vitamine; wenn dieſe auch beim 

Lagern verſchwinden, bleibt der hohe Nährwert 

der Kohlenhydrate und der Fruchtſäuren, die 
ſowohl ſättigend als auch appetitanregend wir⸗ 

ken, ſo widerſinnig dies klingen mag. Infolge 

der mechaniſchen Beanſpruchung der Zähne beim 

Zerkauen des Apfels, wie auch durch die fäulnis⸗ 

verhindernde Wirkung der Fruchtſäuren ſtellt 

der Apfel als letzte Mahlzeit, kurz vor dem 

Schlafengehen, ein ausgezeichnetes Zahnpflege⸗ 

mittel dar. 


— 2 — 


Zwei Bauern treffen ſich auf der Straße und 
bieten ſich die Tageszeit. 

„Jens,“ ſagt der eine, „mein Eſel iſt krank. 
Was hajt du deinem gegeben, als er krank 
war?“ 

„Terpentin,“ ſagt Jens. 


Rach einer Woche treffen ſich die beiden 


wieder. 5 
„Jens,“ jagt der eine, „ich habe meinem Eſel 
Terpentin gegeben, und da iſt er dran ger 
ſtorben.“ 
„Meiner auch,“ jagt Jens. 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen. 


14. 9. 1933 privat 6.12 zł 
15, d Meet 6.08 „ 
e Ray Port 6.04 „ 
18.204.103 e 8 5.87 
19 9 9 8333 ma 5. 9 
209 193383838 86 e 


2. Getreidepreise. 
am 20. 9. 1933: 
Weizen v. Gut 1.Podwoloczyska locoLwöw 
ex 1933 19.25-19.75 20.75— 21.25 
Weizen Sammel- 
ladg. ex 1933 
Roggen einh. 


18.25—18.75 19,75— 20.25 


8 19833 13.25 — 13.50 14.75—15.00 
Mahlgerste ..... 11.75— 12.00 13.00 13.25 
Hafer v. Gut 2 

E 10.50 11.00 12.00 150 
Roggenkleie ohne 5 ES 

SS „ 6.25 6.50 6.25. 6.50 
Weizenkleie 2 — ` 

ohne Sacx 6.00 6.25 7.00 8.00 


3. Molkerei rodukte u. Eier im Großverkauf: 
192.9 bis 19. 9. 1933: Butter Block 2.70 21, 
Kleinpackg. 2.90 zł, Sahne 24% 0.70 zi, 


Milch 0.15 zł. . ; 
20. u. 21. 9. 1933: Butter Block 2.90 zł, 


Kleinpackg. 3.10 zł, Sahne 24% 0.90 zł, 
Milch 0.18 zt. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Chorazczyzna 12. - 
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Praktiſche Kartoffelernten 


Einer der Vorkämpfer für die Verbeſſerung der Arbeits⸗ 
weiſen in der Landwirtſchaft ift Profeſſor T W. Ries in 
Bornim. Er hat in einem ſehr anregendem Aufſatz in den 
Mitteilungen der D. L. G. praktiſche Verfahren in der Kar- 
loffelernte behandelt. Er kommt dabei auch auf das U b- 
tragen der Kartoffeln zum Wagen zu ſprechen 
und erklärt ſich dabei für etwa 60 Pfund enthaltende Kie⸗ 
pen. Auf die Dauer iſt auch dieſes Abtragen eine ſchwere 
Arbeit, ſelbſt für kräftige Männer, die oft unangenehme 
Druckſtellen auf den Schultern erzeugt. „Um den Druck zu 
verringern,“ ſchreibt Prof. Ries, „greift die freie Hand unter 
den Korbboden — eine für längere Strecken äußerſt unan⸗ 


genehme Veanſpruchung des Armes. Wir haben als Abhilfe 
den „Kartoffeltorniſter“ gebaut, bei ihm verteilt ſich die 
Laſt gleichmäßig auf beide Schultern und den Rücken, den 
ſie in breiter, druckverteilender Fläche trifft. Die eine Hand 
iſt völlig frei, die andere hat nur zu halten, nicht zu tragen. 

Wird die Konſole nicht zu breit gemacht, fo bereitet das 
Aufnehmen (mit Hilfe der Roderin) ebenſowenig Schwie⸗ 
rigkeiten wie beim Tragen auf der Schulter; das Auskippen 
auch in hohe Wagen vollzieht ſich ebenſo leicht. Das die Ar⸗ 
beit weſentlich erleichternde Gerät ift von jedem Schmied 
herzuſtellen. - x 

Müſſen zum Abfahren noch die alten hohen Kaſten⸗ 
wagen verwandt werden, ſo empfiehlt es ſich, eine möglichſt 
leichte Anhängetreppe anzubringen. Kippt jeder Ab⸗ 
träger für ſich aus, ſo genügt eine Breite von 50 Zenti⸗ 
metern. Aus Eiſen angefertigt, iſt die Treppe dann be⸗ 
quem von einem Mann zu befördern. Sie muß unten ge⸗ 
nügend weit vom Wagen abſtehen. Der unterſte Tritt iſt, 
um ſich nicht durchzubiegen, nochmals durch ein Bandeiſen 
von oben gehalten. Dieſes iſt, um Unfälle durch Hängen⸗ 
bleiben des Fußes zu vermeiden, mit einem Dreiecksbrett 
ausgefüttert. 

Zweckmäßiger iſt es ſchon, ſich um Wagen mit 
niedrigerem Bord zu bemühen, zumal nachdem uns 
Gummibereifung die Verwendung niedriger Räder 
erlaubt. In einen Plattformwagen von 1,30 Metern Bord⸗ 


höhe läßt ſich bequem und ohne jedes Hilfsmittel ausſchüt⸗ 


ten. Derartige Wagen wären auch beſonders für den bäuer⸗ 
lichen Betrieb wichtig. Da man dort vielfach nicht gleichzeitig 
rodet und auflädt (Mangel an Wagen), werden die in 
Handkörben geſammelten Kartoffeln zumeiſt in Säcke ge⸗ 
füllt. Das koſtet zwar etwas mehr Zeit, aber etwas weniger 
Geld, als wenn Körbe benutzt würden, deren man zu viele 


benötigte. Das Aufladen von Zentnerſäcken auf höhere Ka⸗ 
ſtenwagen erfordert immer zwei Perſonen, wenn es ſich 


nicht gerade um einen Sack-Akrobaten handelt. Dagegen 
kann man ſie auf einen niederen Plattformwagen bei abge⸗ 
klapptem Seitenladen mit einigem Geſchick allein, ohne Hilfe 
aufladen, und da zur Hilfe meiſt nur die Frau zur Verfü⸗ 
gung ſtünde, iſt dieſe Möglichkeit gewiß zu begrüßen.“ 


Sit das Hühnerhaus richtig beſetzt? 


Nur wenige machen ſich einen richtigen Begriff, wieviel 
Tiere man in einem guten Stall unterbringen kann. Es iſt 
aber ſo einfach, da nur einige Zahlen als Anhaltspunkte 
genommen zu werden brauchen. Der Stall, der eine große 
Fenſterfront nach Süden haben foll, hat den 
med, die Tiere nicht nur während der Nacht aufzunehmen, 
ſondern ihnen auch bei kaltem, regneriſchem Wetter einen 


iſt zu wetten, 


angenehmen Scharraum zu bieten. Deswegen muß gerade 


Volksblatt 


die Scharrfrache möglichſt groß gehalten werden, da⸗ 
mit ſich die Tiere, wenn fie eingeſperrt gehalten werden, 
nicht gegenſeitig beläſtigen. Für einen ſolchen Hühnerſtall 
rechne! man je Quadratmeter Bodenfläche 
drei Hühner. Wenn alfo ein Stall 6 Meter breit und 
4 Meter tief iſt, hat er eine Bodenfläche von 24 Quadrat⸗ 
metern, und da auf 1 Quadratmeter drei Hühner gehalten 
werden können, ſo haben auf dieſer Bodenfläche 70 bis 72 
Hühner bequem Platz. 

Außerdem gehört zur Stalleinrichtung die Sitz⸗ 
ſtange, und zwar rechnet man, daß auf einem laufenden 
Meter Sitzſtange 5 Hühner leichter Raſſen gehalten werden 
können. Für die 70 Hühner müßten alſo rund 15 Meter 
Sitzſtangen an der Rückwand des Stalles angebracht wer⸗ 
den. Bei ſchweren Hühnern nimmt man ſicherheitshalber 
20 Meter. Unter den Sitzſtangen, die vielleicht 1,20 Meter 
hoch vom Erdboden befeſtigt werden, wird noch ein Kot⸗ 
tiſch angebracht, auf dem ſich der Nachtkot ſammelt. 


Achtung, Sparen! 
Von Eduard Günther. ; 
Die Landmaſchine ift ein lebloſes Ding. Sie wehrt ſich 
nicht und ſie ſchreit nicht, wenn man ſie quält. Deshalb iſt 
ihre Quälerei — leider — an der Tagesordnung. Es iſt 
zum Jammern, wie vielen unpfleglich behandelten, um nicht 
zu ſagen „mißhandelten“, Maſchinen und Geräten man be⸗ 
gegnet, wenn man über Land reiſt. Um ſo erfreulicher iſt 


wie die 


der Anblick bietet, 
Der holſteiniſche Bauer, 
dem dieſer Heuwender gehört, hat alle Gelenke an der Ma⸗ 
ſchine ſofort nach der Grummeternte gehörig eingeölt und 


es, wenn ſich einem einmal 
obenſtehende Abbildung ihn zeigt 


zum Schutz gegen Verſchmutzen und gegen die Witterung 
äuberlich mit Sackfetzen umwickelt. Er ſpart am rechten 
leck: Durch Schonung der Werte, die ſein Hof birgt. Es 
daß dieſer Heuwender ein paar Jahre länger 
Dienſt tut und dabei noch weniger Erſatzteile und Repara⸗ 
turen braucht als der Durchſchnitt ſeiner Artgenoſſen. Wes⸗ 
halb geht das nicht überall ſo? 


Zuchthähne jetzt einkaufen! 


Die Junghähne kann man, wenn ſie gut entwickelt ſind, 
jetzt ſchon ſehr gut ſortieren und auch 9 voraus⸗ 
ſagen, wie ſie ſich weiter entwickeln werden. Wer alſo Jung⸗ 
hähne im nächſten Frühjahr zur Blutauffriſchung einzuſtel⸗ 
len gedenkt, kauft dieſe Tiere am beſten ſchon jetzt. Der 
Herdbuchzüchter iſt froh, ſeinen Tierbeſtand im Herbſt ver⸗ 
mindern zu können, und man bekommt deswegen die Tiere 
meiſt zu einem mäßigen Preis. Außerdem kann man aus 
den großen Herden nach Belieben auswählen und ſich die 
Tiere nehmen, die man wirklich wünſcht. Wenn man die 
Junghähne dann zu den alten Hennen ſteckt, dann ent⸗ 
wickeln fie ſich dort ſehr gut und haben fih bis zum Enit- 
herbſt an die neue Umgebung gewöhnt. 


Merkworte: 
Die Mäuſe⸗ und Rattenbekämpfung er⸗ 
fordert bei Herbſtbe ginn erhöhte Ai derte, 8 DE 
Krokuszwinbeln werden fetzt in den Nafen, an 
Böſchungen, unter Strauchgruppen oder zur Einfaſſung von 
ie e 6 Zentimeter tief in die Erde ge⸗ 


Verfüttert keinen friſchen Roggen! $ 


Solge 49 


spielt haben?« 
»Siegfrieds Tod! 


haben!]. 


Ver Dichte Charles Dickens 
war einmal zu einem Maskenball 
eladen worden, bei dem auf Ver⸗ 
angen des Gaſtgebers jeder Be⸗ 
ſucher in der Tracht eines Roman⸗ 
helden von Scott erſcheinen ſollte. 


Pünktlich war Dickens zur 
Stelle, erſchien jedoch zur Ver⸗ 
wunderuna aller Anweſenden 


nicht in einem hiſtoriſchen, Koſtüm, 
onder in einem gewöhnlichen 
Geſellſchaftsanzug. Inmitten der 
anderen Geladenen, die ſich in 
ihren Koſtümen lehr beengt vor⸗ 
kamen, ſpazierte er höchſt vergnügt 
und ſchmunzelnd durch die Feſt⸗ 


räume. a 
Der Gajtgeber. konnte es ſich 
nicht verſagen. Dickens in einer 
Paue beiſeite zu nehmen und ihn 
zu fragen, warum er die an ihn 
ergangene Aufforderung ſo un⸗ 
berücksichtigt gelaſſen habe. 
Dickens ſtellte ſich verwundert: 
„Iſt mir gar nicht eingefallen! Ich 
in genau wie jeder andere hier 
in der Rolle eines Scott'ſchen 
e 1 


„Ich komme ſogar in jedem 
Roman von ihm vor: Ich bin der 
ſogenannte „Freundliche Leſer!“ 


*. 


„Hundertfünfzig Franken im 
Monat wollen Sie mir als Steno⸗ 
typiſten auf der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz bewilligen? Das it nich! 
viel!“ 

„Sie haben recht, mein Fräu⸗ 


lein! Aber bedenken Sie, daß 
Sie eine Stellung fürs Leben 
finden!“ ; ; 


+ 


Urhachſel iſt achtzig Jahre alt. 
Und ſteigt immer noch Tag für 
; 5 den N 11905 
„„So jung fühlen Sie fd, Ur- 
hachſel?“ pi N 


Arhachſel lächelt ſtolz: 
„And ob ich mich juty fühle! 
Wie ſiebzig, akkurat wie ſiebzig!“ 


„Was war das für ein Stück, welches Sie eben ge- 


„Der Aermste. muß ja ein schreckliches. Ende gehabt 


TI 


„Haſt du 
mich geſtern 
im Radio ge⸗ 
hört?“ 
„Nein! Bei 


gung des Fuß⸗ 
ball⸗Länder⸗ 


Karlchen hat 
eine ſchlechte 
Zenſur nach 
Haufe gebracht 
und der Vater 


grollt: 

„Ich bin gar nicht zufrieden mit 
dir! Morgen geh' ich mit dir zum 
Direktor!“ 

Am anderen Morgen geht Karl» 
chen nachdenklich neben dem Va⸗ 
ter den Weg zur Schule. Kurz 
vor dem Ziel bleibt er ſtehen und 
ſagt: 

„Sieh' dir erſt die anderen gut 
an, Vater, eh' du mich umtauſchſt!“ 


* 


Der alte Herr Prietz hat die 
Bakterienfurcht. ER 

Neulich fit er in der Eiſenbahn 
und ihm gegenüber eine junge 
Mutter mit ihrem Kind. 

Das Kind ſchreit, als ob es am 
Spieß ſtäke. 

„Hemm — verzeihen Sie — 
aber hat Ihr Kind etwa eine an⸗ 
ſteckende Krankheit?“ fragt Herr 
Prietz angſterfüllt. 

„Anſtecken? Sie könnten froh 
jein, wenn fie von dieſer Krank⸗ 
heit angeſteckt würden. Baby be⸗ 
kommt Zähne.“ | 


Papa Schornsteinfeger wollte. eine Motte fangen. 


„Water, wieviel 


Oftdeutihes Volksblatt 


Er: „Liebling, 
auf dem Wege 
zur Sparkaſſe 
gehſt du doch an 
dem neuen Hut⸗ 
geſchäft vorbei!“ 
Sie: „Ja, Lieb⸗ 

ling?“ 

Er: „Bitte, tue 
mir den Gefallen, 
geh vorbei!“ 

* 


Eier legt ein He⸗ 
ring?“ — „Viele 
Millionen.“ — 
„Wie gut, daß die 
Nat nicht frä- 
hen!“ 


Jahrelang hatte ſich Bernard 
Shaw von Anbetern beider Ge⸗ 
ſchlechter widerſpruchslos ums 
ſchwärmen laſſen; jahrelang ließ 
er ſich in jeder gewünſchten Lage 
photographieren und interviewen, 
bis er die Sache ſatt hatte und 
die Aufdringlichen floh. 

Von dieſer Sinnesänderung des 
berühmten Schriftſtellers konnte 
aber das junge, reizende, wenn 
auch reichlich zudringliche Mäd⸗ 
chen nichts wiſſen, das einen tra⸗ 
gikomiſchen Vorfall in Mentone 
verurſachte und dabei den Reſpekt 
vor dem großen Mann gänzlich 
außer acht ließ. Das liebliche 
Mädchen, eine elegante Pariſerin, 
erſchien im Strandbad von Men⸗ 
tone und entdeckte Shaw in den 
ſanft wogenden Gewäſſern. Wie 
gewöhnlich, trainierte er im 
Schwimmen und freute ſich wahr⸗ 
ſcheinlich darüber, daß ausnahms⸗ 
weiſe kein Rudel von wildbegei⸗ 
ſterten Verehrern ihm folgte. 

Er hatte die Rechnung ohne die 
reizende Pariſerin gemacht. Im 
Nu warf fie ihr Kleid ab und 
ſtand im modernſten Badeanzug 
da. Oder es war vielmehr eine 


„Männchen, i 
— ich erwarte 10000 Kinderl« 
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ich muß Dir ein Geständnis machen, 


Art Schal, der ſich um den Körper 
ſchlang und um den Hals krawat⸗ 
tenartig abſchloß. Die männlichen 
Beſucher des Strandbader waren 
über das Ausſehen des Mekdchens 
degeiſtert. Aber fie hatte es auf: eni 
Shaw abgeſehen. Mit kühnem 
Sprung ftürzte fie ſich ins Waſſer, 
wobei es auffiel, daß ſie in der 
rechten Hand einen zierlichen 
Gummibeutel hielt. Sie entpuppte 
ſich als vorzügliche Taucherin und 
Schwimmerin. Bald erreichte ſie 
den gemächlich trainierenden 
Shaw, brachte aus ihrem Beutel 
Papier und Bleiſtift zum Bors 
ſchein und rief: Ach, lieber Herr 
Shaw, geben Sie mir doch ein 
Autogramm!“ ig Re 
Verärgert über dieſe Diſtanzlo⸗ 
ſigkeit wandte ihr Shaw den Dich⸗ 
terrücken zu und ſchwamm nach 
der anderen Seite. Das Mädchen 
folgte ihm ungeniert; ſie hatte ſich 
nun mal in den Kopf geſetzt, um 
eden Preis ein Autogramm 
chwimmend zu erringen. ; 


Schlietzlich verlor der Dichter die 
Geduld. Mit einem Stoß kam er 
in die Nähe des Mädchens, packte 
fie am Haar und tauchte ſie ein 
paarmal tüchtig unter. Schwamm = 
dann ſeelenruhig weiter, während 
die junge Franzöſin bitterböſe dem 
Afer zuſtrebte. Dort wandte ſie 
15 an den Poliziſten und erklärte, 

er alte Engländer, der eben feine 
Schwimmtrainings ln habe an 
ihr einen — Mordverſuch unter⸗ 

nommen. N 

Dem Poliziſten, der Shaw feit 
Jahren kennt, kam die Sache ſpa⸗ 
niſch vor, doch mußte er pflicht⸗ 
gemäß handeln. Als daher der 
Dichter aus dem Waſſer kam, for⸗ 
derte ihn der Poliziſt auf, n. 
zwecks Protokollaufnahme über 
den RN zu folgen. 
Zum Glück meldeten fih Zeugen 
des Vorfalles, und auch Shaw 


ſelbſt erklärte, warum er fih jo 


unhöflich benehmen mußte. Der 
Poliziſt ſah darauf von jeder 
Amtshandlung ab. Die kleine 

Franzöſin iſt noch am ſelben Tag 

abgereiſt. 
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} Abseits 


fs ist so still; die Heide liegt 
im warmen Mittagssonnenstrahle, 
ein rosenroler Schimmer fliegt 
um ihre alten Gräbermale; 

die Kräuter blühn; der Heideduft 
steigt in die blaue Sommerluft. 


Laufkäfer hasten durchs Gesträuch 

in ihren goldnen Panzerröckchen, 
die Bienen hängen Zweig um Zweig 
sich an der Edelheide Glöckchen; 

die Vögel schwirren aus dem Kraut — 
die Luft ist voller Lerchenlaut, 


fin halbverfallen niedrig Haus 

steht einsam hier und sonnbeschienen; 
der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 
behaglich blinzelnd nach den Bienen; 
sein Junge auf dem Stein davor 
sehnitzt Pfeifchen sich aus Kälberrohr 


Kaum zittert durch die Mittagsruh’ 

ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 

dem: Alten fällt die Wimper zu, 

er träumt von seinen Honigernten. — 

Kein Klang der aufgeregten Zeit 

drang noch in diese Einsamkeit, 
Theodor Storm. 


Naje und Charakter 


Die Erforſchung der Naſe als 
Spiegel und Aushängeſchild des 
Charakters gehört zu den neue⸗ 
ren Quellen der Phyſiologie. Im⸗ 
merhin ſteht es feſt, daß die Naſe 
durch das Naſenbein ſehr eng mit 
dem Gehirn als dem Konzentra⸗ 
tionszentrum zuſammenhängt — 
und daß ſie durch die anderen 
Teile, die als Weichteile betrachtet 
werden können, eine weſentliche 
Station des Gefühlslebens ift. 
Der weſentlichſte Unterſchied, 
der im allgemeinen zwiſchen den 
Naſen beſteht, iſt, ob man es mit 
einer fertig entwickelten, beſtimmt 
geformten Naſe zu tun hat oder 
mit einer kindlichen, zurückgeblie⸗ 
benen. Im letzteren Fall liegt ein 

unausgeglichener Menſchentyp vor, 
der zu Schwankungen, Phanta⸗ 
jien und zu einem durchaus ges 
fühlsbeſtimmtenLeben neigt. Die 
ausgewachſene, ausgebildete Naſe 
iſt das Zeichen einer zuverläſſigen 


T 


bon Entſchloſſenheit, Wahrheit, 
Bewußtheit bis zum Egoismus, 

der manchmal aus ſtark gebogenen 
Naſen hervorgeht. 


Auch den Grad von Empfind⸗ 
lichkeit, Senſibilität, Tempera⸗ 


ment kann man aus der Bildung 
der Naſe erkennen. Eine ſchmale 
Naſe mit feiner Spitze und auch 
eine ſtark auf alle äußerlichen 
Reize reagierende Naſe iſt das ty⸗ 
piſche Genußorgan, das Organ 
eines ſinnlich aufmerkſamen, äſthe⸗ 
tiſchen, künſtleriſchen Menſchen. 
Eine breite Naſe läßt dagegen, iſt 
ſie kindlich unentwickelt und zurück⸗ 
geblieben, auf Unklarheit, Schwä⸗ 
e, bis Tierhaftigkeit — eine 
breite und gebogene Naſe aber auf 
Brutalität, Habgier, oft auch ver⸗ 
brecheriſche oder anormale Ber- 
anlagungen ſchließen. 
Schließlich iſt die Naſe vielfach 
auch der Spiegel, der Geſundheit. 
r Zuſtand von Magen, Lunge, 
Leber und die allgemeine körper⸗ 
iche Beſchaffenheit (ob ſtarker 


n 


geiſtigen Reife, weiter ein Zeichen 


O ſtdeutſches 


Es iſt durchaus nicht gleichgül⸗ 
tig, in welcher Umgebung ein Tier 
lebt. Die Verpflanzung in andere 
Verhältniſſe kann das ungefähr⸗ 
liche Tier in den ſchlimmſten 
Räuber verwandeln. Ein bezeich⸗ 
nendes Beiſpiel bleiben die ge⸗ 
wöhnliche Schildkröte und die See⸗ 
ſchildkröte. Auf dem Lande iſt die 
Schildkröte eines der harmloſeſten 
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Die Seeschildkröte geht auf Raub aus 


Geſchöpfe, das glücklich und zufrie⸗ 
den ſeine Tage lebt und nur den 
beſcheidenen Anſpruch erhebt, daß 
für regelmäßige Salatgaben ge⸗ 
ſorgt wird. Die gleiche Tierform, 
die Seeſchildkröte, betätigt ſich als 
ein gefährlicher Räuber. Die be⸗ 
drohlichen Kiefern, die ihr die Na⸗ 
tur mitgegeben hat, ſind förmliche 
Mordwerkzeuge, mit denen ſchon 
mancher Seebewohner eine ver⸗ 
hängnisvolle Bekanntſchaft ge⸗ 
macht hat. $ ; 

Ein erheblicher Irrtum wäre es, 
für die beſondere Gefährlichkeit 
eines Tieres ſeine Körpergröße 
als Maßſtab zu nehmen. Es iſt 
jaft umgekehrt. Nur zu häufig 
ind die kleinen Waſſertiere ein 
Bedeutendes gefährlicher als die 
Großen. Es gibt manchen Rieſen 
im Waſſer, der an Gefährlichkeit 
von den ganz Kleinen um ein Be⸗ 
trächtliches übertroffen wird. 

Von den Haien beiſpielsweiſe 
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Typ, ob ſchwacher) läßt ſich wie To 
manches ſogenannte „Innerliche“ 
an Farbe, Struktur und Ent⸗ 
wickeltheit dieſes vielſeitigen Or- 
gans erkennen. 

Zuſammenfaſſend kann mit eini⸗ 
ger Sicherheit geſagt werden, daß 
die Naſe (ebenjo wie das Auge) 
für feinbeobachtende Menſchen 
Geſtaltungsweiſe, Denkungsart 
und auch ein gut Teil des Sinnen⸗ 
lebens zum Ausdruck bringt. 
Schließlich ſet auch noch auf die 
beſondere Lage der Naſe im 
menſchlichen Geſicht hingewieſen: 
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Zwerge 


behauptet auf Grund reicher pers 
ſönlicher Forſchungen und Erfah⸗ 
rungen der berühmte amerikani⸗ 
ſche Tierkundige William Beebe, 
er ſei noch keinen harmloſeren 
Weſen begegnet als dieſen als 
ſchreckenerregend verſchrieenen Wn- 
geheuern des Meeresgrundes. 
Wenn es vielleicht auch ein bißchen 
gewagt iſt, Wort für Wort das 
zu unterſchreiben, was 
Beebe dieſen „feigſten und 
ohnmächtigſten aller Aas⸗ 
jäger an Angefährlichkeit 
nachſagt, ſo darf als wahr⸗ 
ſcheinlich gelten, daß die Ge⸗ 
fährlichkeit der Haie um ein 
gut Stück überſchätzt wird. 
Anders wäre es auch kaum 
denkbar, daß die Bahama⸗ 
Inſulaner, lediglich mit 
einem Meſſer ausgerüſtet, 
den Haien auf den Leib 
rücken. 

An der Grauſamkeit und 
mörderiſchen Gier gemeſſen, 
ſind die Larven der Gelb⸗ 
randkäfer bei weitem furcht⸗ 
barer als der Meeresräu⸗ 
ber Hai. Die gewalti⸗ 
gen Zangen dieſer Lar⸗ 
ven flößen allein ſchon 
durch ihre ungeheure 
Länge Furcht und Schrecken ein. 
Die Ausmaße der Zangen über⸗ 
ſteigen die des Körpers um ein 
ganz Enormes. Dabei ſind die 
ſpitzen Zangen auffallend der 
Dolchform nachgebildet, ſo daß das 
Beutetier, dem die Zange in den 
Leib gerannt 
wird, verloren 
iſt. Unrettbar 
verloren, weil 
durch die Zan⸗ 
ge zu allem 
Ueberfluß noch 
ein Giftkanal 
läuft, ſo daß 
das Opfer nicht 
nur erſtochen, 
ſondern auch 
noch vergiftet 
wird. Da das 
Gift ſchwere 
Lähmungser⸗ 

ſcheinungen 
hervorruft, iſt 


zwiſchen Mund und Augen Tiez 
gend, bildet fie gewiſſermaßen die 
Verbindung zwiſchen dem Aus⸗ 
drucksmerkmal des geiſtigen In⸗ 
nenlebens (dem Auge) und dem 
des leiblichen Lebens (dem Mund). 
Schon hieraus ergibt ſich, daß die 
Naſe bei der Beurteilung eines 
Menſchen eine ſehr erhebliche 
Rolle pielen kann, beſonders 
dort, wo andere Kennzeichen nicht 
ſehr ausgeprägt ſind. 
Dr. W. Ellerborn. 


das Opfer zu gänzlicher Hilfloſig⸗ 
keit verdammt. Was von den Lar⸗ 
ven gilt, gilt in noch höherem 
Grade von den Käfern. Wen der 
Gelbrandkäfer angreift, für den 
gibt es kein Entrinnen mehr. 

Weit beſſer als ſein Ruf iſt der 
Eisbär, vorausgeſetzt, daß der Eis⸗ 
bär nicht durch eine beſondere Si⸗ 
tuation gezwungen wird, zum An⸗ 
griff überzugehen. Der Eisbär iſt 
meiſtens nur dann ein wirkliches 
Raubtier, wenn er auf Herausfar⸗ 
derungen hin aus ſeiner Reſerve 
herausgehen muß. Schließlich iſt 
es auch bei manchen anderen Tie⸗ 
ren ſo, daß ſie erſt dann wirklich 
gefährlich werden, wenn man ſie 
reizt. Auch Eiferſucht und Hunger 
entfeſſeln beim Eisbären die Anz 
griffswut. 

Dagegen darf der Schwertwal 
als ein im allgemeinen höchſt ge⸗ 
fährlicher Geſelle bezeichnet wer⸗ 
den. Die treibende Kraft ſeiner 
außerordentlichen Angriffsluſt iſt 
meiſtens eine geradezu unſtillbare 
Freßgier. Es ſind die Fälle nicht 
einmal ſelten, da ſich Schwertwale 
buchſtäblich totgefreſſen haben. So 
wurde man vor einiger Zeit eines 
Schwertwals habhaft, der, wie die 
Unterſuchung des Magens ergab, 
vierzehn Robben und dreizehn 
Tümmler verſchlungen hatte. Als 
er in ſeiner maßloſen Freßgier ſich 
auch noch über eine fünfzehnte 
Robbe hermachte, ging ihm ein 
für allemal die Luft aus. Seine 
Unerſättlichkeit endete mit dem 
Erſtickungstod. Horst Thielau., 


Der Wasserkäfer stürzt sich auf seinen Gegner 
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Wiſſenswertes. 


Eine neue politiſche Partei in 
Brafilien will ein Geſetz heraus⸗ 
bringen, wonach alle Frauen und 
Männer gezwungen werden ſollen, 
ſich vor Vollendung ihres 
30. Lebensjahres zu ver⸗ 
heiraten. ' 


* 
In England gibt es 150 Ber 
jonen, die ein jährliches Ein⸗ 
kommen von 100 000 Pfund und 
mehr haben. 


Die Waiien der Frau 


Es gibt drei Waffen für die 
Frau, mit denen ſie im Kampf 
des Lebens ſiegen kann: Güte, 
Liebe und Verſtändnis. 

Alles Andere muß ihr zum 
Schlechten ausgehen, wie und wo 
ſie es auch immer anwendet, da 
es ihrer ureigenen Art nicht ent⸗ 
ſpricht. 

Mit Schönheit, Würde und Ta⸗ 
lenten kann man anziehen. 

Mit Liſt und Klugheit kann 
man einen vorübergehenden 
Scheinerfolg erringen. 

Mit Trotz kann man äußerlich 
etwas erzwingen. 

Wo es gilt, zu erwerben, zu 
behalten, zu verteidigen, da mu 
fie gütig, liebend und verſtehend 
ſein. Güte erhält. Ungüte zer⸗ 
ſtört. 

Wo Güte iſt, wird Alles ſelbſt⸗ 
verſtändlich gut. 

Wo Liebe iſt, iſt Wärme und 


Leben. 
herrſcht 


Wo Verſtändnis iſt, 
Das muß unſer Wegweiſer ſein. 


Klarheit. 
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Die Abwaſche it Jo oft das 
Sorgenkind der Hausfrau. Sie 
wird täglich mehrere Male be⸗ 
nutzt, wir verbringen einen Teil 
des Tages an ihr und wie ſelten 
entſpricht ſie den allereinfachſten 
Anforderungen, die man an einen 
Gebrauchsgegenſtand ſtellen muß. 
Sicher gibt es nicht überall den 
Luxus einer eingebauten Warm⸗ 
und Kalt⸗Waſſerbeckenſpülung und 
trotzdem kann man es ſich bequem 
machen. Sehen Sie ſich den Tiſch 
einmal genau an, auf den ſie ge⸗ 
wöhnt ſind ihre Schüſſeln zu ſetzen 
und ſich bei der Arbeit die Arme 
auszurenken. Meiſtens iſt er zu 
hoch und es genügt, um dem Scha⸗ 
den abzuhelfen, wenn man ihn 
ein paar Zentimeter verkürzt. 
Auch die unanſehnliche Wand hin⸗ 
ter dieſem feuchten Ort wird nicht 
immer richtig behandelt. Sie muß 
entweder einen doppelten Oelfar⸗ 
ben⸗Anſtrich haben, den man leicht 
mit Waſſer und Seife abwaſchen 
kann, oder ein Wachstuch ſorgt 
dafür, daß ſie keine Spritzer be⸗ 
kommt. 

Ein kleiner Mopp, der aller⸗ 
dings nur dieſem Zweck dienen 
darf, erlaubt uns, daß wir nicht 

mehr mit den Händen in heißem, 

fettigem Waſſer herumpantſchen 
müſſen. 5 

Ein weiteres Sorgenkind iſt die 

5 Plättanlage. Wo es ſich irgend⸗ 

wie einrichten läßt, ſollte man ſie 


leicht 


Ost deu tſches 


damit 
man nicht immer mit dem Auf⸗ 
ſtellen Zeit verlieren muß, wenn 


„feſtſtehend“ anbringen, 


Striche zu bügeln ſind. 
ſeine Wohnung dar⸗ 
aufhin durchſieht, entdeckt man 
vielleicht doch einen Mauervor⸗ 
ſprung, eine Fenſterniſche, einen 
Vorſprung im Korridor. wo das 
Fenſter liegt, die es geſtatten, 
hier den Platz einzurichten. Ein 
verſchiebbarer Vorhang verdeckt 
Alles, was die Harmonie der 
Wohnung ſtören würde. 


ein paar 
Wenn man 


* 

Elektriſche Bügeleiſen vor Roſt 
zu ſchützen. Namentlich unver⸗ 
nickelte Bügeleiſen neigen ſehr 
zur Roſtbildung. Dieſer 
kann man vorbeugen, wenn man 
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nach Beendigung der Plättarbeit 
das noch warme Eiſen mit alten 
Kerzenreſten einreibt. Beim Wie⸗ 
dergebrauch reibt man die Wachs⸗ 
ſchicht dann nach vorheriger Er⸗ 
hitzung des Bügeleiſens mit einem 
jauberen Lappen wieder ab. 


eee 
„Die Brombeere, die jetzt gereiſt 
iſt, wird viel zu wenig in der 
Küche verwendet. Und doch laffen 
ſich aus ihr vielerlei ſchmackhafte 
Dinge bereiten. 

Brombeergelee iſt eine große 


Delikateſſe. Man ſtellt ihn fol⸗ 
gendermaßen her: Gut ausgereifte 


Herbſtmäntel 

ſtehen im Augenblick im Vorder⸗ 
grund des modiſchen Intereſſes. 
Langſam beginnt das Laub von 
den Blättern zu fallen, 
werden friſcher und kühler und 
damit zugleich kommt die Sehn⸗ 
ſucht nach der wärmenden Hülle. 

Auch bei den Mänteln iſt der 
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die Tage 


Blickfang der Nermel. Unendlich 
erfinderiſch iſt man geworden, 
um ſeine Breite zu betonen und 
ihn auszuſchmücken. Pelzſtreifen, 
die aneinandergereiht abſtehend 
um den Oberarm herum führen, 
Bieſen, Treſſen, Kordeln und 
Schleifen 
ihn ins rechte Licht zu rücken. Die 
Stoffe ſind weich und ſchmiegſam 


arbeiten um die Wette, 
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Früchte erwärmt man im leicht 
geheizten Ofen, zerquetſcht ſie und 
läßt den Saft, ohne ihn zu reiben 
oder zu drücken, von ſelbſt durch 
ein Sieb laufen. Dazu fügt man 
zwei Drittel des Gewichts an 
Zucker und kocht es zu einem ſtei⸗ 
fen Gelee ein. - 
Brombeerſaft. Man gibt die 
reifen Beeren in einen Topf, den 
man in ein Gefäß mit kochendem 
Waſſer ſtellt. Dann ſtellt man 
die beiden Gefäße aufs Feuer. 
Von Zeit zu Zeit gießt man den 
Saft ab. Man kocht die Beeren 
ſo lange, bis ſich kein Saft mehr 
anſammelt. Durch ein Seihtuch 
gegeben, wird jedes Pfund Saft 
mit % Pfund Zucker vermiſcht, 
noch etwas eingekocht und auf 
Flaſchen gefüllt. 1 


0 


Salatöl wird niemals did, wenn 
man 1 Liter mit einem Teelöffel 
Salz vermiſcht. 


und deutſcher Abſtammung. Das 
heißt: ihr Rohmaterial iſt heimi⸗ 
ſche Schafwolle und ihre Verar⸗ 
beitung geſchah bei uns im Lande. 
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Das Antlitz des Kindes. 


Das schönste Buch vom Kind, mit 150 Kinderbildern. 
Leinen 10,60 zł. 


HABEN SIE SCHON 


Ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie es Doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
die Mahnſpeſen! Erlagſcheine 
liegen der heutigen Num⸗ & 
mer bei. 
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Nur ein Bauer. 


Roman. Leinen 8.25 zł. 
Zum Verständnis der tatsächlichen Lage des deutschen 
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wird neben dem spannenden Erlebnis deutscher Bauern- 
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Die tragische Geschichte zweier Menschen, 
Leſel und pet- liebend u. leidenschaftlich einander suchend. Prof. Dr, Albert Brackmann 

breitet das Ein Buch der Liebe und Leidenschaft. u 17 Abbildungen 

Leinen 21 8.25 1 e Stoty 13.20 
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Lemberg. ; 4 Betrachtung in andere Bahnen zu lenken, als fie 


in den letzten Jahren vielfach beſchritten wurden. 
Ein großer Teil deſſen, was bisher über das 
deutſche und polniſche Volk geſchrieben wurde, 
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Das grosse Ullstein-Moden-Album für Damen-, Jugend- 
und Kinderkleidung. 
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Moden-Album für Damen-Mleidung. Herbst- 
Winter 1933/34, m. grossem Gratis-Schnittbogen 3.00 zł 6 
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